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  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2267 ist es Richard Meridian gelungen, den Jahrhundertplan zu vollenden. Er konnte das Tachyonengefängnis der uralten Rasse der Ash’Gul’Kon öffnen, worauf die gefährlichen Aliens in die Milchstraße zurückkehren.


  Um überhaupt eine Chance gegen den neuen Feind zu besitzen, greift Präsidentin Shaw nach einem letzten Strohhalm: Sie will eine Allianz formen. Die HYPERION wird ausgesandt, um mit den Parliden über einen Pakt zu verhandeln. Im Verlauf der Gespräche kommt es jedoch zu dramatischen Ereignissen, durch die Commander Ishida von den Sternköpfen gefangen genommen wird und die Ash’Gul’Kon angreifen.


  Die Stimme – einst Tess Kensington, die zu einem Mischwesen umgeformt wurde – demonstriert ihre Macht und am Ende bleibt nur der Rückzug. Die Parliden überdenken aufgrund der Geschehnisse das Angebot der Menschheit. Sollte es zu einem Pakt kommen, fordert die Republik die Freilassung aller menschlichen Sklaven, bietet dafür aber die Koordinaten der letzten Brutwelt an, auf der die Sternköpfe wieder Nachwuchs heranzüchten könnten. Die HYPERION kehrt mit der befreiten Ishida in die Solare Republik zurück.


  Der nächste Einsatz führt Captain Cross, Doktor Petrova und Michael Larik an Bord der ILLUMINA ins Tikara-System. Dort greifen die Ash’Gul’Kon den Staat der Zukunftsrebellen an. Es gelingt, eine Ursprungsprobe des Virus' zu bergen. Mit ihr soll Alpha 365 geheilt werden, der noch immer mit dem Tod ringt.


  Das winzige Stealth-Schiff mit dem sich Cross und seine Leute ins System geschmuggelt haben, wird zerstört, doch die drei Offiziere können von Admiral Pelsano und der MÖBIUS gerettet werden. Zudem befinden sich überlebende Zukunftsrebellen auf der MÖBIUS, die ihr Raumschiff im Kampf opferten. Cross wird zum Flagg Captain des Admirals ernannt und übernimmt das Kommando über die MÖBIUS. Nächstes Ziel: Tikara 2, die Zentrumswelt der Zukunftsrebellen.


  Unterdessen haben die Parliden eine Entscheidung getroffen. Sie überstellen der Republik die Niederen, die versklavten Menschen, die in den Rüstungen gefangen sind. Der letzte Gefangene, der je gemacht wurde, wird persönlich überbracht. Im Shuttlehangar der NOVA-Station nehmen ihn Präsidentin Shaw, Admiralin Jansen und Commander Ishida in Empfang. Die Sklavenrüstung zerfließt. Darunter kommt Admiral Juri Michalew zum Vorschein.


  Der Auslöser des Staatsstreichs auf Terra und erbitterter Feind von Noriko Ishida hat die letzten Jahre in Gefangenschaft überlebt ...


  Alzir-System, NOVA-Station, Im Shuttlehangar, 20. Februar 2268, 23:55 Uhr


   


  Die Zeit schien stillzustehen.


  Commander Noriko Ishida starrte den Mann an, der in einer Pfütze aus schwarzer Nanomaterie stand. Er erwiderte ihren Blick, trug Wut und Hass einem Schild gleich vor sich her. So kannte sie ihn. Nicht in der Anfangszeit natürlich, da war sein Lächeln ein zweites Gesicht gewesen. Erst später, als sie seinen Klub zerstört, seine Verschwörung ans Licht der Öffentlichkeit gezerrt hatte, war der wahre Admiral Juri Michalew zum Vorschein gekommen.


  „Ah.“ Ein Laut der Erleichterung, der Erkenntnis, des unbeugsamen Willens kam über seine Lippen.


  Es war dieser eine Laut, der das surreale Erlebnis abrupt Wirklichkeit werden ließ. Der Gedanke rastete ein, Norikos Blut gefror.


  Admiral Juri Michalew ist wieder da.


  Es gab wohl niemanden in der Republik, der den Mann nicht kannte. Wie Sjöberg war auch er längst Legende. Eine düstere und zerstörerische.


  „Ich wusste, dass wir uns eines Tages wiedersehen“, sagte er. Seine Stimme war rau und kratzig, die Muskeln eingefallen, ebenso das Gesicht. Langsam, jeder Schritt zittrig, kam er auf sie zu. „Commander Noriko Ishida. Es scheint, als haben Sie und Cross bei der größten Prüfung versagt. Oh ja, Ihre tollen neuen Freunde haben mir alles gesagt.“ Er wandte sich nach links, der Admiralin zu. „Isa. Es ist lange her. Du und Sjöberg, das unzertrennliche heroische Team. Die Zeiten haben sich augenscheinlich geändert. Hat man dir deine Fehler also verziehen, hm?“


  Er trat zur Präsidentin.


  Im Hintergrund rollte das Schott zum Shuttlehangar in die Wand. Ein Trupp bewaffneter Marines stürmte herein, direkt gefolgt von den Bodyguards der Präsidentin. Die Arbeiter und Ingenieure hatten die Arbeit längst eingestellt. Einzig das Surren, Piepen und Summen der Maschinen und Shuttles war zu vernehmen. Dazwischen wurde ein Name geflüstert, hallte wider von Mund zu Mund.


  Juri Michalew.


  „Sie!“ Der ehemalige Admiral der Solaren Union stand nur einen Schritt von der Präsidentin entfernt. Sie gab ihren Sicherheitskräften mit einem Wink zu verstehen, dass sie nicht eingreifen sollten. „Wie können Sie nur! Ein Pakt mit denen?“ Er deutete in Richtung der beiden Hohen Parliden, die äußerlich gelassen der Dinge harrten.


  Noriko schmeckte den Geschmack von Triumph durch das Whispernetz.


  „Die haben unsere Raumschiffe zerstört, unsere Kolonien vernichtet, jahrzehntelang Menschen versklavt. Sie haben nicht gesehen, wie sie mit uns umgegangen sind! Wie Vieh haben sie uns gehalten, zu niederen Arbeiten gedrängt, zur Bewegungslosigkeit verdammt in einer zweiten Haut.“ Er ballte die Fäuste, Speichel flog durch die Luft. „Lieber wäre ich dort gestorben, als etwas Derartiges zu erleben. Sie sind schlimmer als Ione Kartess.“ Er spuckte vor ihr aus.


  Die Präsidentin hielt seinem Blick gelassen stand.


  Michalew begann zu zittern. Dann verdrehte er die Augen und kippte nach hinten weg.


  Paramedics eilten zu dem Bewusstlosen. Erste Injektionen wurden verabreicht, ein Scan durchgeführt.


  „Wir verlangen die Koordinaten der dritten Brutwelt“, sandte M'Jel durch das Whispernetz direkt an Noriko.


  Falls sich auf den Tendern tatsächlich unsere Leute befinden, wird die Präsidentin sich an ihr Versprechen halten, sandte Noriko über die geistige Verbindung zurück. Ihr versteht nach dieser Demonstration sicher, dass wir das erst selbst überprüfen.


  Weitere Verbindungsversuche blockte sie ab.


  „Tarses an Admiralin Jansen“, erklang die Stimme des Captains der NOVA-Station aus dem Interkom. „Die ersten Schiffe sind bereit. Ich benötige Ihre Zustimmung, um die Marines und Paramedics auf die Transporttender zu schicken. Die Psychologen werden flexibel zugeteilt, wo es notwendig wird. Ich ziehe außerdem weitere Raumschiffe hinzu, unsere Kapazitäten sind ... begrenzt.“


  Tausende von Gefangenen warteten in ihren Rüstungen darauf, dass sie befreit wurden. Menschen, die vermutlich nicht einmal wussten, dass die Solare Union aufgehört hatte zu existieren. Offiziere und Kolonisten, die die Parliden hassten, wie auch Michalew es tat. Ein Pulverfass.


  Noriko schluckte. Das gibt eine Katastrophe.


  „Jansen an Tarses“, sagte die Admiralin. „Sie haben ein ‚Go‘.“ Ihr Blick wanderte zu Michalew, der gerade auf eine Antigravbahre gelegt wurde.


  Leiser fügte sie hinzu: „Gott steh uns bei.“


   


  *


   


  Alzir-System, SJÖBERGS UNTERGANG, 21. Februar 2268, 01:30 Uhr


   


  Langsam glitt die SJÖBERGS UNTERGANG näher an das Ziel heran. Captain Isam Ortega strich sich durch den Vollbart. Die Geste ließ seine I.O. schmunzeln.


  „Sie sind besorgt?“, fragte Commander Izzy Hernández, wobei die Frage eher eine Feststellung war. Sie kannte ihren Vorgesetzten einfach zu gut.


  Ortega wandte ihr sein aufgeschwemmtes Gesicht zu, taxierte sie mit wachen Augen, in denen der Hauch von Schalk zu erkennen war. „Man hätte Ihnen verbieten sollen, die Psychologievorlesungen zu vertiefen.“ Er lächelte kurz, wurde aber sofort ernst. „Diese ... Parliden sind mir unheimlich. Kaum zu glauben, dass sie von der Widerstandsbewegung aus unserer Zeitlinie erschaffen wurden. Wie dumm muss man sein, so etwas zu tun? Mit den Hinterlassenschaften eines alten Volkes zu spielen, um so etwas zu kreieren.“


  Versonnen starrte Izzy auf das Holoband, in dem der gigantische Transporttender zu sehen war, dem sie sich näherten. „Sie waren verzweifelt. Wir standen auf der falschen Seite, Isam, haben den Imperator unterstützt und hätten jedes Rebellenschiff in Stücke zerschossen. Ohne Cross wüssten wir bis heute nichts von den Killchips.“


  Der Captain nickte nachdrücklich. „Ohne ihn würden wir auch nicht mehr leben. Aber was hat diese tolle kleine Armee denn gebracht?“


  „Effektivität kann man ihnen nicht absprechen“, warf Lieutenant Commander Naruto Sotooka ein. Die Finger des glatzköpfigen Mittdreißigers flogen virtuos über die Waffenkonsole. „Sie haben die Zeitreisenden auf Terra stranden lassen und mal eben eine eigene Sternennation gegründet. Dass sie dann noch Menschen in ihre Rüstungen stecken und gegen das eigene Volk kämpfen lassen, ist ...“


  „... perfide“, sagte Izzy.


  „... widerlich“, kam es von Captain Ortega.


  „... effektiv“, beendete Sotooka. „Es minimiert die eigenen Verluste. Ich spreche hier rein logisch, vom taktischen Standpunkt aus.“


  Die SJÖBERGS UNTERGANG stoppte ihren Flug.


  „Wir befinden uns 15.000 Kilometer entfernt“, meldete Lieutenant Shannon Steinbeck. „Endposition erreicht.“


  „Paramedics, Marines und Doktor Shoeven melden Bereitschaft“, sagte Kommunikationsoffizier Daniel Szerny. „Translokation kann jederzeit eingeleitet werden.“


  Der Captain nickte. „Izzy, wir beide gehen mit rüber.“


  „Aber ...“


  „Ersparen Sie mir das Protokoll“, sagte er. „Das dort drüben wird eine Gratwanderung, da darf nichts schief gehen. Die Marines sind kampferfahren, aber wir benötigen auch Offiziere mit diplomatischem Feingefühl und Erfahrung. Wir alle hier wissen, wie es ist, entwurzelt und heimatlos zu sein und sich in einer gänzlich neuen Situation wiederzufinden.“


  Izzy dachte kurz über die Worte nach. Captain Ortega gehörte weder zur emotionalen noch zur übereifrigen Sorte; der Gedanke war durchaus nachvollziehbar. „Okay.“ Sie schaute zu Sotooka. „Naruto, Sie haben die Brücke. Daniel, Sie koordinieren zusammen mit der Schadenskontrolle den Transport der Befreiten und halten sich bereit. Das humanitäre Notfallprotokoll wurde ausgelöst, es darf nichts schief gehen.“


  „Aye, Ma’am.“


  Gemeinsam mit dem Captain verließ Izzy die Kommandobrücke. Sie benötigten zehn Minuten, um in voller Skinsuitmontur den Translokationsraum zu erreichen.


  Doktor Shoeven, der Bordpsychologe, lächelte leicht, als er sie kommen sah. „Dachte ich es mir doch.“


  Das Einsatzteam bestand aus insgesamt zwölf Marines, dreizehn Paramedics, vier Ärzten, einem Psychologen und nun ihnen beiden. Izzy befürchtete, dass das nicht ansatzweise genug war. Auf Befehl von Admiralin Jansen wurden die Streitkräfte zusammengezogen. Jedes verfügbare Schiff - mit Ausnahme der Alzir-Systempatrouille - wurde eingesetzt, dazu Versorgungsschiffe, Shuttles und zivile Raumer.


  Das humanitäre Notfallprotokoll sah für diesen Fall auch vor, dass Zivilisten als Helfer herangezogen und auf den Habitaten sofort freier Platz geschaffen wurde.


  „Bringen Sie uns rüber“, befahl Ortega.


  Das bekannte rotgoldene Flimmern des Translokationswurmlochs erfasste das Einsatzteam und trug sie innerhalb von Sekunden an ihr Ziel.


  Izzy kämpfte den leichten Schwindel nieder, nachdem das Gefühl zu fallen und die Funken verschwunden waren.


  Die Marines handelten sofort und sicherten die Umgebung. In ihre Anzüge waren Scanner verbaut, die sofort zum Einsatz kamen.


  „Keine aktiven Waffen oder Auslöser für Gefahrenpotenziale erkennbar“, meldete Corporal Lance Knighting, der Anführer der Marines.


  Izzy hatte nichts anderes erwartet. Wenn die Parliden tatsächlich die Koordinaten der dritten Brutwelt wollten, ja, sogar bereit für einen Pakt mit der Menschheit waren, dann war das hier keine Falle. Nein, es handelte sich wirklich und wahrhaftig um die Überstellung von Gefangenen.


  Plötzlich flammte Licht auf. Es war ein warmes, weiches Licht, das aus den Wänden zu fließen schien.


  „Grundgütiger“, hauchte Ortega neben ihr.


  Izzy erstarrte. Der Translokationsstrahl hatte sie exakt im Zentrum einer mehrstöckigen rundum laufenden Galerie abgesetzt. Besagte Galerie bestand aus dicht an dicht angebrachten Halteklammern, in denen Parliden standen. Schwarze Gitter bildeten den Boden, ein hüfthohes Geländer schirmte die Stege ab.


  „Das sind Hunderte“, sagte Doktor Shoeven. „Captain, wenn wir diese Leute abrupt alle auf einmal raus holen, kann ich nicht vorhersagen, was das für Folgen hat.“


  „Wollen Sie sie etwa noch länger da drin schmoren lassen?“, fragte Ortega aufgebracht.


  „Sir“, sagte Shoeven beschwörend. „Das sind Hunderte Offiziere, möglicherweise mehr. Wenn auch nur die Hälfte an etwas wie posttraumatischem Stress leidet, abrupte Aggressivität nach außen oder innen richtet, sind wir nicht genug Leute, um darauf zu reagieren.“


  „Ich fürchte“, warf Izzy ein, „dass uns die Entscheidung abgenommen wird.“


  Ihre Ankunft musste etwas ausgelöst haben. Die Rüstungen zerflossen. Als habe jemand ein Streichholz an Wachs gehalten, warf die schwarze Nanomaterie Blasen, floss an den Leibern der in ihr gefangenen Menschen herab und bildete Pfützen auf dem Boden.


  Der Albtraum begann.


   


  *


   


  Direkt neben Izzy löste sich eine Halteklammer. Eine glatzköpfige Frau um die Fünfzig fiel ihr wimmernd vor die Füße. Panisch flog ihr Blick umher, ihre Glieder zuckten. Sie versuchte fort zu kriechen, als sie das Einsatzteam bemerkte, doch ihre Muskeln waren nicht mehr dazu in der Lage, die benötigte Kraft zu liefern. Ihr Körper sackte zusammen.


  „Ganz ruhig“, sagte Izzy.


  In diesem Augenblick begann die Frau zu schreien. Ein Schrei, der aufgenommen und verstärkt wurde von zahlreichen weiteren Kehlen.


  Die ehemaligen Gefangenen hatten alle eine Glatze, registrierte Izzy. Ob Mann oder Frau, jung oder alt, an ihren nackten Körpern war kein einziges Haar zu entdecken.


  Sie beugte sich über die Frau und aktivierte per Anvisier-Icon auf dem Heads-Up-Display die Scanfunktion des Anzugs. Das Ergebnis waren verheerende Biowerte. Die Frau benötigte Vitamine, Mineralstoffe, Muskelaufbaupräparate und Medikamente, die die Organe stabilisierten. Vermutlich war sie seit Jahrzehnten gefangen gewesen, wodurch der Anzug auch verschiedene Krankheiten neutralisiert und Organfunktionen verbessert oder aufrechterhalten hatte. Mit dem Wegfall dieser „Stütze“ brach alles über der Frau zusammen; sie presste sich die Hände gegen die Ohren.


  Der Anzug muss auch partiell ihre Sinne gefiltert haben, erkannte Izzy. Sie leidet an Reizüberflutung.


  Am liebsten hätte sie das arme Geschöpf einfach betäubt, doch das hätte den Metabolismus der Befreiten vermutlich endgültig zusammenbrechen lassen.


  Die Schreie ringsum wurden lauter. Dazwischen gab es vereinzeltes Wimmern, aber auch hinausgebrüllte Wut. Auch Schläge waren zu hören.


  Irgendwo über ihnen randalierte jemand, packte seine Mitgefangenen und warf sie über die Brüstung.


  „Corporal Knighting“, sagte Captain Ortega nur. Seine Stimme war ein Krächzen.


  Sofort stießen sich vier Marines vom Boden ab. Drei davon fingen die Fallenden auf, während der vierte sich um den Randalierer kümmerte. Ein Betäubungsschuss flirrte.


  „Gefahr neutralisiert, Captain“, meldete Knighting.


  „Bedenken Sie bitte, dass es sich um Menschen handelt, die nicht mehr klar denken können“, sagte Ortega.


  Die nächsten Minuten waren reinstes Chaos und Izzy konnte im Nachhinein nicht mehr sagen, wie sie sie bewältigt hatten. Die Paramedics eilten von Person zu Person, nahmen Scans vor, teilten mit Kurzdiagnosen alle Befreiten in Behandlungskategorien ein und injizierten Transponder-Chips. Die Ärzte kümmerten sich um jene Notfälle, die direkt nach der Befreiung kollabiert waren. Randalierer wurden von Marines auf sanfte Art ausgeschaltet.


  Sie waren viel zu wenige.


  Izzy scannte, verabreichte Injektionen, teilte Leute zu. Immer mehr Marines und Paramedics materialisierten aus einer Wurmlochporta. Doktor Shoeven sprach mit jenen Befreiten, die apathisch oder orientierungslos wirkten und fertigte erste Schnelldiagnosen an, die ebenfalls auf dem Chip gespeichert wurden.


  Nach einer gefühlten Ewigkeit wurden die ersten Befreiten von Translokationswurmlöchern erfasst und auf andere Schiffe gebracht. Izzy wollte sich gar nicht vorstellen, wie die Translokation auf geistig verwirrte und körperlich geschundene Menschen wirkte, die so etwas bisher nie erlebt hatten. Doch eine andere Möglichkeit gab es nicht.


  Stunden vergingen.


  Nach wie vor hallten Schreie durch den gigantischen Tender, nach wie vor gab es Befreite, die nicht behandelt, diagnostiziert und abtransportiert worden waren.


  Zu viele. Izzy schloss für einen Augenblick die Augen.


  Sie waren auf einem Tender. Wie viele gab es insgesamt?


  Ihr wurde schlecht bei dem Gedanken.


  „Captain“, erklang die atemlose Stimme von Doktor Shoeven. „Wir sind auf das, was hier geschieht, nicht vorbereitet. Die Gefangenen müssen einzeln aufgeweckt werden, in einer kontrollierten Umgebung. Das alles ist für jene, die bereits seit Jahrzehnten ein Sklavendasein fristen, ein Schock.“


  „Bedanken Sie sich bei den Parliden, Doc“, sagte der Captain bitter. „Die haben das so eingerichtet. Ich glaube kaum, dass sie es ändern werden. Sobald auch nur ein Mensch einen Tender betritt, da war Admiralin Jansen glasklar, schmelzen alle Rüstungen synchron. Vermutlich wollen die nicht, dass wir etwas über die verwendete Technologie erfahren. Oder es ist einfach Perfidität. Keine Ahnung.“


  „Ich kontaktiere Marjella Cruz auf der NOVA-Station“, sagte Shoeven. „Sie koordiniert das Psychologen-Team. Ich brauche hier Unterstützung.“


  „Versuchen Sie es.“


  Sie hatten sowieso zu wenig Psychologen, das wusste Izzy. Die Republik gab es noch nicht lange, sie war hervorgegangen aus der Rebellion dieser Zeitlinie. Es fehlte, wie nicht anders zu erwarten, an Fachkräften. Bis sich das änderte, würden Jahre vergehen. Soweit ihr bekannt war, hatte Präsidentin Shaw ein Schnelllernprogramm eingeführt, bei dem Experten mit jahrelanger Erfahrung andere Personen schulten. Trotzdem besaß die Republik von allem zu wenig: Platz, Nahrung, Spezialisten.


  Irgendwo über ihr erklang ein Schrei.


  Ein Körper fiel zu Boden, vorbei an den ausgestreckten Armen eines Marines, und landete mit einem Geräusch, das Izzy nie vergessen würde, direkt vor ihren Füßen.


  Sie schloss die Augen.


   


  *


   


  Auf der NOVA-Station


   


  Präsidentin Jessica Shaw stürmte in den Konferenzraum, warf sich in den Konturensessel am runden Tisch und wartete, bis ihre Stabschefin und die Minister schwiegen.


  „Sie alle sind mittlerweile von Priscilla informiert worden?“ Sie nickte ihrer Stabschefin zu. Nacheinander bestätigte diese Vermutung jeder der Anwesenden.


  „Gut. Wir sehen uns mehreren Problemen gegenüber und haben wenig Zeit, ausführlich an Lösungen zu feilen. Pragmatismus ist angesagt. Das Wichtigste zuerst: Wie steht es um die befreiten Gefangenen?“ Sie gab dem Gesundheitsminister mit einem Nicken zu verstehen, dass er sprechen sollte.


  Markus Jäger war selbst lange Zeit Arzt auf der NOVA-Station gewesen, konnte die übertragenen Datenströme von den Einsatzteams also durchaus einschätzen. „Um es mit einem Wort zu sagen: katastrophal. Wir haben zu wenige Ärzte, zu wenige Paramedics, zu wenige Schiffe und zu wenig Platz. Die Befreiten waren lange Zeit auf engstem Raum eingepfercht, was wir benötigen, ist ein Planet. Den können wir aber nicht zur Verfügung stellen. Die Luxushabitate mit Seen, Wäldern und blauem Himmel sind eine Alternative, allerdings können wir dort lediglich zwanzig Prozent der Befreiten unterbringen und behandeln. Ihr körperlicher Zustand ist katastrophal. Rückgebildete Muskeln, geschwächte Organe, Mangel an zahlreichen wichtigen Nährstoffen. Scheinbar waren die Niederen für die Parliden ein ... entschuldigen Sie, ich spreche nur aus, wie es ist: ein Wegwerfprodukt. Eine günstige Energiequelle für die Rüstung.“ Er räusperte sich und blickte jedem der anderen Minister nacheinander direkt in die Augen, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. „Hinzu kommen massive psychische Schäden, wie sie schon bei einer normalen Gefangenschaft auftreten.“


  „Wie ist also das weitere Vorgehen?“


  „Wir aktivieren jede Ressource, um die Befreiten schnellstmöglich zu behandeln und sie unterzubringen.“ Er nickte dem Infrastrukturminister zu, und wies dann auf den Finanzminister. „Ich stimme mich mit Maximilian und Athansios ab, aber es wird jede Ressource, die wir besitzen, ans Limit und darüber hinaus treiben, Madam Präsident.“


  Jessica hatte die Bilder gesehen und konnte dem Gesagten im Stillen nur zustimmen. „Wir haben nicht damit gerechnet, dass die Parliden so schnell auf die Forderung eingehen, geschweige denn, dass es so viele Gefangene sind. Allein ihre Identität zuzuordnen wird dauern.“


  Björg Trenton meldete sich zu Wort. Der Justizminister legte sein Pad beiseite, in dem er bis eben gelesen hatte. „Das ist noch nicht alles, Madam Präsident“, sagte er. „Die Geretteten sind keine Bürger der Republik. Vergessen Sie nicht, dass sie der Solaren Union angehörten, die es faktisch aber nicht mehr gibt. Der Imperator hat es seinen Bürgern untersagt, auszuwandern. Die Annahme einer neuen Staatsbürgerschaft ist per se verboten. Die Befreiten müssen uns um Asyl bitten. In der Folge erhalten sie den Status von Flüchtlingen und am Ende des Eingliederungsprozesses die Staatsbürgerschaft. Die Frage ist aber, ob sie das überhaupt wollen. Immerhin hatte Admiral Sjöberg einen guten Ruf, galt als zuverlässig und integer – bis er sein wahres Gesicht zeigte.“


  Jessica massierte sich die Schläfen. Die rechtliche Komponente war in Situationen, in denen der gesunde Menschenverstand die Marschrichtung so deutlich vorgab, meist ärgerlich. „Ich werde noch heute einen Exekutivbefehl unterschreiben, dass allen Befreiten sofortiges Asyl gewährt wird, falls sie das möchten. Natürlich werden wir ihnen nach einer gewissen Genesungszeit die bisherigen politischen Entwicklungen darlegen und das Ganze mit Beweismaterial untermauern. Dann kann jeder selbst entscheiden. Des Weiteren erwarte ich eine beschleunigte Eingliederung.“


  „Und damit kommen wir zum interessanten Teil“, sagte Trenton. „Jeder Bürger der alten Solaren Union, der bei uns aufgenommen wird, erhält eben die Möglichkeit der Wiedereingliederung in seinem jeweiligen Berufsfeld. Dabei gilt, dass wir Verbrecher nicht aufnehmen. Es ist gesetzlich nicht vorgesehen, dass wir jemanden einbürgern, um ihn für Verbrechen zu verfolgen, die er noch unter der Regierung der Solaren Union verübt hat.“


  Sie seufzte. „Sie sprechen von Juri Michalew.“


  „Es ist also wahr“, sagte Angelo Angelosanto, der Verteidigungsminister. „Er war die ganze Zeit über ein Gefangener der Parliden?“


  „So scheint es“, bestätigte Jessica. „Er war der letzte Mensch, der jemals in Gefangenschaft geriet.“


  „Wenn wir ihn zurück in die Solare Union schicken, wird Sjöberg nachholen, was ihm beim ersten Mal nicht geglückt ist“, sagte Trenton. „Das ist aber gleichbedeutend mit einem Todesurteil, was unsere Gesetze ebenso verbieten.“


  „Einbürgern geht ebenfalls nicht“, sagte Papandreou eisig. Der Finanzminister hielt seine Wut nur mühsam unter Kontrolle. „Dieser Mann hat den Staatsstreich ausgelöst, der Sjöberg die Machtübernahme erst möglich machte. Verdammt noch mal, von mir aus kann er gerne aus der nächsten Luftschleuse fliegen.“


  „Es geht hier nicht um persönliche Emotionen, Athansios“, sagte Björg Trenton. „Andernfalls würde ich sofort zustimmen. Aber wir können nicht behaupten, ein Rechtsstaat zu sein, wenn wir einfach so nach Gutdünken Todesurteile verhängen.“ Obgleich Athansios dazu ansetzte, etwas zu sagen, sprach Björg schnell weiter. „Und das wäre es, wenn wir ihn abschieben.“


  „Die gleichen Gesetze sagen jedoch, dass wir ihm nicht die Staatsbürgerschaft der Republik verleihen dürfen“, sagte Priscilla King. Sie lachte auf. „Ich sehe schon die Presse. Wir bürgern Michalew wieder ein, wodurch er automatisch in seinem alten Rang bestätigt wird. Das ist abstrus.“


  „Vertagen wir das Problem ‚Juri Michalew‘ doch einstweilen“, sagte Jessica. „Aber eines kann ich Ihnen allen versprechen. Solange ich noch etwas zu sagen habe, wird er keinen Fuß ins Militär der Republik setzen.“


  „Lange wird es nicht möglich sein, das unter dem Deckel zu halten, Madam Präsident“, sagte Marita Ruby. Die Ministerin für Öffentlichkeit deutete auf ihr Pad. „Die Presse weiß bereits, dass Michalew noch lebt. Vermutlich hat einer der Werftarbeiter geplaudert, es waren ja genug Personen anwesend. Die Rettung der Menschen aus den Sklavenrüstungen mag für ein bis zwei Nachrichtenzyklen dominieren, aber ich versichere Ihnen, dass die Rückkehr des Mannes, der den Staatsstreich ausgelöst hat, weitaus mehr Menschen fesseln wird. Sie werden auf Rache aus sein, auf Blut.“ Sie seufzte. „Außerdem wird die Befreiung auch ein anderes Licht auf die Kooperation mit den Parliden werfen. Der Hass auf die Parliden wird neu aufflammen. Bedauerlicherweise verhandeln wir aktuell über den Pakt. Damit werden die Kritiker nicht das Gute sehen, nämlich die Rettung der Menschen, sondern den Pakt mit dem Teufel, den wir eingehen wollen.“


  „Eingehen müssen“, sagte Priscilla. „Wir müssen ihn eingehen, sonst werden wir zwischen Ash’Gul’Kon und Imperium zerrieben.“


  Jessica hatte von Anfang an gewusst, dass sie in dieser Sache niemals als Siegerin hervorgehen würde. Die Republik benötigte die Allianz. Gleichzeitig hatten sie die Sklaven befreit. Trotzdem würde am Ende beides negative Folgen haben. Die Presse würde es als Schwäche auslegen, dass man den Befreiten nicht besser helfen konnte. Gleichzeitig würde jeder Oppositionelle vor laufender Kamera verdammen, dass man nun einen Pakt mit jenen einging, die das alles erst verursacht hatten. Kirkov vermutlich allen voran.


  Sie bekam eine Gänsehaut, als sie an den stechenden Blick von Juri Michalew dachte. Er war gefährlich. Sjöberg hatte ihn als Marionette benutzt, doch was er geformt hatte, war ein tödlicher Krieger. Er würde niemals aufhören zu kämpfen. Die Frage war lediglich: wofür?


  Die Diskussion ging weiter. Man besprach Strategien, wie die Ressourcen aufgebracht werden konnten, alle zu behandeln. Die Psychologen mussten den Leuten behutsam begreiflich machen, was in der Zwischenzeit geschehen war. Gleichzeitig galt es, rechtliche Fragen zu erörtern. Vermutlich würde auch das Imperium bald reagieren.


  Jessica lauschte den Worten von Analysten, Spezialisten und ihren Ministern. Mit jeder Minute sank ihre Laune auf einen neuen Tiefpunkt.


   


  *


   


  Tikara-System, An Bord der MÖBIUS, Auf dem Weg nach Tikara 2, 21. Februar 2268, 16:22 Uhr


   


  Captain Jayden Cross kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. Suchend ließ er seinen Blick über die Menschenmenge wandern, die die Messe bevölkerte. Es waren Offiziere und Mannschaftsdienstgrade der Freischicht. Sie alle wirkten angespannt, versuchten aber, wenigstens ein paar Stunden abzuschalten. Viel länger würde der Flug nach Tikara 2, nachdem sie die Anflugerlaubnis erhalten hatten, nicht mehr dauern.


  Da! Er entdeckte den weißen Haarschopf von Doktor Irina Petrova. Sie hatte ein Glas mit violetter Flüssigkeit vor sich. Neben ihr saß Michael Larik, dessen Augenbrauentattoos ihn für alle sichtbar als Marsianer kennzeichneten.


  Jayden schob sich durch die Menge.


  „Störe ich?“, fragte er.


  „Captain“, sagte der Lieutenant. „Keineswegs. Wir schöpfen nur Atem.“


  Doktor Petrova deutete auf den freien Stuhl. „Setzen Sie sich doch.“


  „Danke.“ Er nahm Platz. Sowohl der Marsianer als auch die Ärztin hatten sich im Verlauf der vergangenen Mission herausragend geschlagen. Petrovas Verletzungen waren nicht zu sehen, obgleich die Stimme ihr böse mitgespielt hatte. Von gebrochenen Knochen über aufgeschlitzte Haut hatte die Chefärztin der HYPERION alles durchstehen müssen.


  Larik auf der anderen Seite hatte eine psychische Herausforderung gemeistert. Stundenlang war er durchs Vakuum des Alls getrieben, ohne zu wissen, ob ein Schiff - und welches - seinen Notruf auffing.


  „Warum der ernste Blick?“, fragte Petrova. „Geht es um Alpha 365?“


  „Nein“, sagte Cross schnell. „Wenn alles glattgeht, wird man ihm in wenigen Stunden das Serum injizieren. Dann heißt es hoffen. Doktor Damato war allerdings sehr positiv gestimmt, als ich mit ihm über Phase 2-Funk sprach. Es geht um etwas anderes.“


  Beide blickten ihn erwartungsvoll an.


  „Es scheint, dass die Parliden alle Sklaven freigelassen haben“, begann er. Ishida hatte ihn erst vor wenigen Minuten ins Bild gesetzt und der Schock über die Enthüllung hallte noch immer in Jaydens Innerem wider. Mit wenigen Worten berichtete er von den humanitären Auswirkungen und den Hürden, denen sich die Republik nun gegenübersah.


  Petrova sah ihn mit großen Augen an. „Und ausgerechnet jetzt bin ich nicht da.“ Versonnen schüttelte sie den Kopf und trank einen Schluck der violetten Flüssigkeit. „Sie wissen ja, Captain, das das der Grund dafür war, dass ich mich damals Michalew angeschlossen habe - möge er in der Hölle schmoren. Ich wollte das Parlidenrätsel lösen, was mir auf unserer allerersten Mission ja auch gelungen ist. Nie hätte ich gedacht, dass er das als Grundlage für einen Staatsstreich nutzt.“


  Jayden nickte. Damals hatte Petrova heimlich - und gegen ihre Befehle - den gefundenen Parlidenkörper gescannt. Unter der Hülle hatte sie Angelica Sjöberg entdeckt, die Frau des heutigen Diktators. Später war es ihr sogar gelungen, die Rüstung aufzulösen. „Ich weiß. Das ist die andere Sache. Michalew lebt.“


  „Wie bitte?!“, sagte Petrova. Sie lächelte und hielt das Gesagte wohl für einen Scherz. Er erwiderte den Blick ernst, worauf ihre Miene entgleiste.


  Jayden berichtete den beiden, wie der letzte Gefangene überstellt und befreit worden war.


  Petrova starrte ihn fassungslos an. „Admiral Michalew lebt“, hauchte sie.


  Jayden hob die Hand. „Juri Michalew lebt“, stellte er klar. „Den Rang eines Admirals hat er nicht mehr. Aktuell scheint unklar, was mit ihm geschehen wird. Aber ja, er lebt.“


  Larik schüttelte den Kopf. „Warum überleben immer die Falschen?“


  Eine Frage, die Jayden sich nicht zum ersten Mal selbst stellte. Tatsächlich hatte Ishida ihm erzählt, dass sie die Hoffnung gehabt hatte, dass Tobias Feldmann noch lebte. Beim zweiten Einsatz der HYPERION hatte sie den jungen Fähnrich in ein Kurierboot gesetzt und es in Richtung Heimat geschickt. Die HYPERION hatte den Einsatz überlebt, das Kurierboot war zerstört worden. Doch der letzte Gefangene war die dunkle Seite der Münze, nicht die sehnlichst erhoffte helle.


  Dieser Tage hagelt es Rückschläge.


  „Ich hoffe, die Präsidentin nimmt sich in acht“, sagte Petrova leise. „Admiral Michalew hat so eine Art, die Leute mit wenigen Worten um den Finger zu wickeln. Das darf man nicht unterschätzen. Der Mann hat Charisma und Stärke. Nicht umsonst hat er es damals so weit gebracht. Das war nicht alles Sjöbergs Machenschaften im Hintergrund und Meridians Meisterplan.“


  „Glauben Sie mir, Doktor, das weiß ich. Bleibt nur zu hoffen, dass die richtigen Stellen das ebenfalls begreifen.“ Er lachte bitter auf. „Eins ist sicher, Isa Jansen kann Michalew exakt einschätzen. Gegen sie hat er keine Chance.“


  „Das bleibt zu hoffen“, sagte Petrova.


  „Captain Cross zum Bereitschaftsraum des Admirals“, erklang die Stimme des Kommunikationsoffiziers aus dem Interkom.


  „Mein Stichwort“, sagte er. „Verfallen Sie beide nicht in Trübsal. Juri Michalew ist nur ein Mann. Geben wir ihm nicht mehr Macht, als er besitzt. Aktuell dürfte das nur wenig sein.“


  Er wandte sich um.


  Doch während er im Vorbeigehen Offiziere grüßte, wurde Jayden wieder einmal daran erinnert, dass auch um ihn und seinen Namen eine Aura der Erhabenheit, ein Netz aus Legenden gewoben wurde. Letztlich schien Juri Michalew auch hier einfach die andere Seite der Münze zu sein. Die zerkratzte, zerstörte Seite.


  Und Sjöberg ist dafür verantwortlich.


  Der multidirektionale Lift setzte ihn direkt vor der Kommandobrücke ab. Seine ID war mittlerweile in die Datenbank für Kommandooffiziere eingespeist worden. Das Panzerschott rollte zur Seite.


  „Captain auf der Brücke“, bellte der Waffenoffizier. Der vorherige Kommandant, Liam Grady, der in der Schlacht gegen die Ash’Gul’Kon gefallen war, hatte einen sehr regeltreuen Stil gepflegt.


  „Weitermachen“, sagte Jayden im Vorbeigehen.


  Er betrat den Bereitschaftsraum von Admiral Pelsano. Mit seinem dunklen Haar, den ebenso dunklen Augen und der olivfarbenen Haut hätte man meinen können, der ranghöchste Offizier an Bord käme gerade aus dem Urlaub.


  „Schöne Bescherung, was da zu Hause vor sich geht. Nehmen Sie Platz.“


  Jayden sank in den Besuchersessel. „Grundsätzlich etwas Gutes, aber es wird vermutlich dauern, bis das jeder so sieht. Und der Weg wird hart.“


  „Eine schöne Zusammenfassung, der ich vorbehaltlos zustimme“, sagte Pelsano. „Zumindest was die befreiten Menschen angeht. Vermutlich haben Sie bereits von Michalew gehört?“


  Jayden nickte.


  „Benötigt man taktische Informationen, kann man oft monatelang darauf warten. Aber kaum kehrt so ein Dreckskerl zurück, weiß es jeder innerhalb von Stunden.“


  Pelsano war grundsätzlich ein herzlicher Mann, der aber auch auf „rein dienstlich“ umschalten und knallhart sein konnte. Doch in beiden Fällen hielt er sich mit intensiven Emotionen meist zurück, was viele Taktiker auszeichnete. Bei der Erwähnung von Michalew schwang jedoch eindeutig Hass in seiner Stimme mit.


  „Sie haben auch Ihre persönlichen Erfahrungen mit unserem Freund gemacht?“


  „So kann man das nennen“, sagte Pelsano. „Er war einige Zeit mein vorgesetzter Offizier. Ich war damals noch recht jung, stand am Anfang meiner Karriere. Beinahe wäre es dabei geblieben. Der gute Juri versaute mir eine Beförderung, um jemand anderen zu protegieren, der mehr auf Linie war. Ihre I.O., Commander Ishida, hat das Ganze auffliegen lassen. Sie mag sich damals ja eine Menge Feinde gemacht haben - besonders Michalew - aber seien Sie versichert, ebenso viele Freunde. Ich werde ein Auge darauf haben, dass sich gewisse Benachteiligungen von kompetenten Offizieren niemals wiederholen. Aber kommen wir zu unseren unmittelbaren Problemen.“


  „Der Kampf gegen die Ash’Gul’Kon“, sagte Jayden.


  „Exakt.“ Pelsano schlug die Beine übereinander, formte mit den Händen eine Raute und ließ den Blick ins Leere gleiten. „Es geschehen schon mal merkwürdige Dinge. Das Raumschiff, das sich opferte, um den Mond zu retten, war das Flaggschiff von Admiral Zhang.“


  Jayden atmete heftig ein. Der hiesige Admiral Zhang war unter den ersten Opfern des Staatsstreichs gewesen. Zusammen mit einem Großteil des Rats der Admiralität war er von Ketaria-Assassinen auf SOL-22 ermordet worden.


  Schließlich war jedoch - mit der Ankunft der Zukunftsrebellen - die Alternativversion des Mannes aufgetaucht. Ebenso Alt-Pendergast. Zusammen mit der zukünftigen Alternativversion von Jayden selbst hatten diese Drei die Rebellion gegen das Imperium der anderen Zeitlinie angeführt.


  „So hat mein Gesicht in den ersten Sekunden vermutlich ebenfalls ausgesehen“, sagte Pelsano. „Abwägungen, Überlegungen, Erinnerungen. Ich habe bereits mit Zhang gesprochen. Er hat mir klar gemacht, dass die Zukunftsrebellen schon vor dem Auftauchen der Ash’Gul’Kon von ihrer aggressiven Haltung Abstand genommen hatten. Sie wollten nach wie vor das Imperium zu Fall bringen, doch die neue Direktive war, das mit Verbündeten zu tun. Der Pakt mit den Eriin-Piraten konnte noch geschmiedet werden, aber das war es auch schon.“


  Jayden schlug seine Beine übereinander und erwiderte Pelsanos Blick. „Glauben Sie ihm?“


  Der Admiral dachte nach. Er nickte. „Zhang ist ein kluger Kopf, Stratege durch und durch. Aber ja, ich glaube, es war keine Täuschung, allenfalls ein kluger Schachzug. Sie brauchen uns und wir brauchen sie.“


  „Ihre Technologie?“


  „Auch, obwohl wir in der Hinsicht dank McCall, den Schiffen, die Sie aus der Zukunft mit zurückbrachten, und CARA nicht mehr sehr weit hinter ihnen liegen.“ Pelsano schnaubte. „Trotzdem bin ich felsenfest davon überzeugt, dass keiner von uns diesen Kampf alleine ausfechten kann. Die verdammten Spinnenskorpione haben zu viele Vorteile. Ihre Zahl. Ihre fremde Technologie. Die temporale Diskrepanz am Schlund.“


  „Admiral.“ Jayden rutschte etwas nach vorne und legte seine Arme auf den Tisch. „Ich habe die taktischen Analysen der Spezialisten gelesen. Wenn die Zukunftsrebellen überleben sollen, benötigen sie Hilfe. Sofort. Andernfalls ist es vorbei.“


  „Ich weiß“, sagte Pelsano. „Bisher ging uns noch kein offizielles Hilfsgesuch zu, aber es wird kommen. Ich habe Admiralin Jansen bereits darauf vorbereitet. Sie wird mit der Präsidentin darüber sprechen. Ein Bündnis mit den Zukunftsrebellen und der Eintritt in den Kampf müssen jedoch vom Parlament abgesegnet werden.“


  „Die dürften aktuell andere Probleme haben.“


  „Das befürchte ich auch“, gab er zu. „Aber wir können nur hoffen. Monatelange Debatten helfen dem Feind.“


  Damit hatte der Admiral zwar recht, doch das hatte Diskussionen noch nie vermieden. Jayden verstand durchaus, dass demokratische Prozesse ihrer Zeit bedurften. Die Alternative war eine Diktatur, was niemand von ihnen wollte. Leider sahen die Politiker im Alzir-System nicht, was hier draußen geschah. Die Zeit lief ab.


  „Kommandobrücke an Admiral Pelsano und Captain Cross“, drang die Stimme des Kommunikationsoffiziers aus dem Interkom. „Wir erreichen in wenigen Minuten Tikara 2.“


  „Danke, wir sind unterwegs.“


  Gemeinsam verließen sie den Bereitschaftsraum.


   


  *


   


  Ein Blick zurück


   


  SOL-System, CAVE-Forschungsstation im Kuipergürtel, 26. Februar 2266, 00:30 Uhr (Tag 25 der Machtübernahme von Admiral Björn Sjöberg)


   


  „Bevor Sie abdrücken, sollten Sie noch etwas wissen“, sagte Admiral Juri Michalew.


  „Ich höre.“ Auf Sjöbergs Gesicht lag der Hauch eines Lächelns.


  Das Lachen würde ihm bald vergehen. Der Mistkerl glaube, die Früchte seines Langzeitplans ernten zu können. Doch da! Seine Hand zitterte bereits.


  „Als ich meinen Putsch plante, machte ich mir auch Gedanken über Präsidentin Kartess“, erklärte Juri. „Ich hätte sie nicht sofort getötet, sondern erst einmal als Geisel behalten - im Gegensatz zu Ihnen besitze ich keinen legitimierten Anspruch auf den Sitz der Macht. Natürlich wusste ich, dass eine solche Geisel irgendwann zum Problem wird. Daher beschloss ich, Präsidentin Kartess, wenn es an der Zeit wäre, einen schnellen Tod zu gewähren.“


  „Das ist ja herzallerliebst, aber was hat das mit uns zu tun?“ Björn wischte sich den Schweiß von der Stirn, ließ den Pulser sinken. Langsam schien er zu begreifen, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung war.


  „Ich beschloss, die Präsidentin zu vergiften. Für diesen Zweck besorgte ich mir einen Bowmore Black, 96 Jahre alt. Kartess teilte meine Leidenschaft für alte Whiskey-Sorten.“ Juri deutete auf die Flasche, die halb geleert auf seinem Schreibtisch stand. „Ich versetzte ihn mit einer neuen Variante des Seveso-Giftes. Ein Nerventoxin, das von einem meiner Wissenschaftler genetisch verändert wurde. Ich injizierte mir selbst die einzige Ampulle des Gegengiftes.“ Juri warf einen Blick auf die Uhr. „Es dürfte in einigen Minuten seine endgültige Wirkung entfalten.“ Er erhob sich und trat zu Björn, der zitternd in die Knie gegangen war. „Tja, Admiral, man kann eben nicht alles vorhersehen. Selbst der am besten gehegte Langzeitplan scheitert manchmal an Kleinigkeiten - dem Bedürfnis, den Triumph auszukosten, beispielsweise. Würden Sie öfter das Holovid einschalten, wäre das vielleicht nicht passiert. Wie bezeichneten Sie mich vorhin so schön: ein Klischee? Das gebe ich zurück, Admiral. Ich wünsche Ihnen ein langsames Sterben.“


  Juri lehnte sich an seinen Schreibtisch und blickte auf den Widersacher hinab. Der wollte den Pulser heben, um Juri mit sich in den Abgrund zu reißen, doch er war bereits zu schwach.


  „Ich bin froh, dass Sie mir die Geschichte erzählt haben, so macht es deutlich mehr Spaß, Ihnen beim Krepieren zuzuschauen“, sagte Juri hasserfüllt. „Sie und ich in einer Allianz? Niemals! Sie waren schon tot, als Sie diesen Raum betraten.“


  Björns Körper begann konvulsivisch zu zucken, dann erschlaffte er.


  Juri schaute dabei zu, wie das Leben aus seinem Feind wich. Ohne es zu wissen, war er eine Marionette gewesen. Seine Frau, sein Sohn, beide waren gestorben, damit der Hass in ihm weiter wuchs.


  Björn Sjöberg ist nicht das Weichei, für das ihn alle halten. Er ist ein Monster. Brutaler und grausamer als ich es je sein könnte.


  Juri hatte den Krieg gegen die Parliden aus Überzeugung gewollt. Die Mittel dabei waren kalkuliert. Doch Sjöberg wollte herrschen, weil ... warum eigentlich?


  Der Annäherungsalarm riss ihn aus den Gedanken. Der Monitor zeigte Doktor Abigail Rosen, Doktor von Ardenne und ein Trupp Marines, die sich den Weg zu ihm bahnten. Viel Zeit blieb nicht, das war klar.


  Juri hastete zum Primärterminal. Das Schattennetzwerk war überall. Björn hatte seine Sache gut geplant. Aber Juri stand dem in nichts nach, selbst für den schlimmsten aller Fälle hatte er vorausgeplant. In schneller Folge gab er einen Code über das Touch-Display ein.


  Er musste davon ausgehen, dass sie ihn gefangen nahmen und einen Schauprozess aufzogen. Sjöberg hätte ihn vermutlich am liebsten mit einem Schuss getötet, doch der Möchtegern-Imperator war bereits so gut wie tot. Möglicherweise ließ sich mit den anderen reden. Juri sandte den Code ab.


  Auf einem Sekundärmonitor konnte er verfolgen, wie ein automatisiertes Kurierboot ausgeschleust wurde und davonraste. Es würde in den Phasenraum eintreten und ein Signal an ein geheimes Sonnensystem absenden. Dort warteten Juris zwei größte Projekte darauf, aktiv zu werden.


  In seinem Geist sah er den Prototypen des NORTHSTAR-Projektes, umgeben von ...


  Eine Explosion schleuderte den Gedanken ins Nichts. Die Marines hatten sich Zugang verschafft. Schwere Schritte stampften über den Boden, Pulser wurden auf ihn gerichtet, Zielerfassungspointer nahmen ihn ins Visier.


  „Nicht töten!“, rief Doktor Abigail Rosen.


  Sie hatte Björn gescannt, verabreichte ihm jetzt eine Injektion.


  „Sie können ihn nicht retten“, sagte Juri mit Blick auf den Bewusstlosen.


  Das verdammte Weib kam näher, ein überhebliches Lächeln auf den Lippen. „Sagen Sie mir nicht, was ich tun kann. Ich habe ihm ein Stase-Derivat injiziert. Das erkauft mir Zeit.“


  Einer der Marines reichte ihr ein Pad. Ihr Lächeln wurde sogar noch breiter. „Sie haben beide von dem Whiskey getrunken. Aber nur Björn hat unter den Auswirkungen des Giftes zu leiden. Das sagt mir, dass Sie“, ihr Zeigefinger stach in seine Richtung, „das Gegenmittel in Ihrem Blut tragen, Admiral.“


  Er ballte die Fäuste.


  Sie zog ihren Pulser und schoss ihm in die Brust.


  Das letzte, was er spürte, war der Aufschlag.


   


  Juri öffnete die Augen und sog gleichzeitig scharf die Luft ein. Das Miststück hatte ihn mit einem gezielten Pulserschuss schlafen gelegt! Doch wo war er jetzt? Sein Herz raste.


  „Hallo, Juri“, erklang die Stimme von Björn Sjöberg aus dem Interkom-System.


  Er schloss die Augen. „Sie hat es also geschafft.“


  „Abigail ist eine Koryphäe“, kam es zurück. „Sie hat das Gegengift aus Ihrem Blut gewonnen, mein lieber Juri. Damit scheint es so, als triumphiere am Ende doch ich.“ Michalew kam auf die Knie. Sein Körper ächzte, schwankend blieb er stehen.


  Das ist eine Luftschleuse.


  Juri schloss die Augen. Am Ende wurde er also tatsächlich entsorgt. Das Spiel war vorbei.


  „Ich könnte noch so viel sagen“, sprach Björn weiter. „Aber ich muss mich nun wichtigeren Dingen widmen. Es gibt noch eine Menge aufzuräumen.“ Er lachte. „Sterben Sie wohl, Juri.“


  Die Luftschleuse fuhr zur Seite.


  Der Sog kam abrupt und schleuderte Juri hinaus in die Schwärze. Wie oft war er in seiner Zeit bei der Navy mit Offizieren konfrontiert worden, die bei einem Kampf ins All gesaugt wurden!


  Jetzt wusste er, wie sie sich fühlten: Der extreme Unterdruck presste sofort die Luft aus den Lungen und ließ innerhalb kürzester Zeit das Wasser in den Zellen verdampfen, wodurch die Zellwände gesprengt wurden. Das Wasser trat dann aus der Haut aus, der Körper kühlte stark ab. Juri würde gefriergetrocknet werden. Konserviert für die Ewigkeit.


  Die Logik verschwand schlagartig, machte einer kreatürlichen Angst Platz. Er wollte nicht sterben!


  Das Schicksal schien ihn zu erhören.


  Plötzlich tauchte ein metallenes Objekt in seinem Sichtfeld auf. Es umschloss seinen Körper, trug ihn mit sich fort. Nur Augenblicke später gab es ihn wieder frei.


  Juri zitterte am ganzen Körper. Ihm war kalt.


  Als er aufblickte, schien das Blut in seinem Körper in der gleichen Sekunde - und gänzlich ohne die Einflussnahme des Vakuums - zu gefrieren.


  Parliden.


  Schweigend starrten sie auf ihn herab.


  Juri begriff, dass er auf der ganzen Linie verloren hatte. Und der Preis waren Hölle und Verdammnis.


   


  *


   


  Gegenwart


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 23. Februar 2268, 16:22 Uhr


   


  Commander Noriko Ishida rieb sich müde die Augen. Die vergangenen Tage hatten das Alzir-System in Aufruhr versetzt. Auf jedem Nachrichtensender liefen Reportagen zu den Rettungsmaßnahmen, vermischt mit Berichten zum Leben von Juri Michalew und den Tagen des Putschs auf Terra.


  Das Parlament diskutierte, die Presse schlachtete aus, die Ressourcen waren am Limit. Noriko hatte das gesamte medizinische Personal der HYPERION im Einsatz, ebenso die Shuttles. Aufgrund der Instandsetzungsarbeiten konnten sie weder Platz zur Verfügung stellen, noch waren sie direkt an der Mission beteiligt. Allerdings war ein Tender nahe genug, damit sie den Translokator einsetzen konnten. So halfen sie bei der Verlegung von Befreiten und transportieren Marines und Paramedics zu den Tendern und zurück. Der Translokationsoffizier kam dieser Tage kaum zur Ruhe.


  Akoskins taktisches Geschick hatte sich bei der Koordinierung der Einsatzteams erneut bewährt, weshalb Admiralin Jansen ihn in die Einsatzleitung auf der NOVA-Station geholt hatte.


  Die Regierung war mittlerweile dabei, auf die fertiggestellte PRÄSIDIALE RESIDENZ überzuwechseln. Ein Regierungshabitat, das ebenfalls im Orbit von Pearl schwebte und für die Minister und den gesamten Verwaltungsapparat Wohn- und Arbeitsräume zur Verfügung stellte.


  Militär- und Zivilverwaltung sollten dadurch endlich wieder getrennt sein. Da Station und Habitat nahe genug waren, konnte per Translokation sowieso schnell gewechselt oder ein Hologramm herüberprojiziert werden.


  Jansen hatte sofort gehandelt und einen Großteil der NOVA-Station für die Geretteten bereitgestellt. In fieberhafter Eile wurden weitere Raumschiffe vom Schrottplatz ausgeschlachtet. Alte Behandlungsliegen wurden mit medizinischen Holotanks verbunden und als Fertigmodul auf der Station positioniert. Wände waren herausgenommen worden, um größere Bereiche nutzbar zu machen. Eingelagerte Notfallreserven wurden angebrochen, sowohl an Nahrung als auch Medikamenten.


  Offiziere schoben Doppelt- und Dreifachschichten. Es schien kein Ende zu nehmen. Noch immer, zwei Tage nach ihrer Befreiung von den Rüstungen, befanden sich einige Befreite gefangen auf den Transporttendern der Sternköpfe. Man wusste schlicht und einfach nicht, wohin mit ihnen. Viele der medizinischen Module waren deshalb direkt vor Ort aufgebaut worden.


  Einige der Menschen waren kurz nach der Befreiung an Organversagen gestorben, andere hatten sich von großer Höhe in die Tiefe gestürzt. Bisher gab es fünfzehn Tote. Bei mehreren Tausend Befreiten war das nur ein geringer Prozentsatz, doch Noriko sah hinter jedem einzelnen verlorenen Leben ein Schicksal voller Potenzial und Freude, das zu früh geendet hatte.


  Die Berichte waren mittlerweile auch angefüllt mit Ärzten, die nach mehreren Tagen Dauereinsatz zusammenbrachen. Sie selbst hatte seit sechsundzwanzig Stunden keinen Schlaf mehr bekommen und wurde nur noch von ViKo auf den Beinen gehalten.


  Sie schaute skeptisch auf ihren Becher, aus dem Passionsfrucht-Aroma in ihre Nase stieg. Wie konnte er schon jetzt fast wieder leer sein?


  Noriko nahm den letzten Schluck, warf den Becher in einen Recycler und schob sich durch die Menge an vorbeihetzenden Medizinern.


  Der Raum, auf den sie zusteuerte, war abgesperrt. Drei Marines hielten davor Wache. Ihren Gesichtern war anzumerken, dass sie am liebsten in den Raum gestürzt wären, um Michalew einen Pulser an die Schläfe zu halten und abzudrücken. Die Presse fachte den Hass der Menschen noch weiter an, einfach indem sie über den Putsch im Jahre 2266 berichtete. Man konnte wohl mit Fug und Recht behaupten, dass Michalew im Gegensatz zu früher keinen einzigen Unterstützer besaß.


  Der Marine vor ihr versperrte ihr den Weg. Sein grimmiger Gesichtsausdruck wich, als er sie erkannte. „Oh, Commander Ishida. Es tut mir leid, aber ich darf niemanden ohne ausdrückliche Genehmigung zu Michalew vorlassen.“ Er spuckte den Namen förmlich aus. „Glauben Sie mir, ich täte es gerne.“


  „Verstanden, Private“, sagte sie mit einem angedeuteten Lächeln. „Ich habe die Genehmigung von Admiralin Jansen erhalten.“


  Sie hob ihre linke Hand in die Höhe. Auf dem Handrücken klebte die hauchdünne Folie des Hand-Com. Sie hatte den Code bereits aufgerufen, der von dem Marine nun abgescannt wurde. Gleichzeitig erfasste er ihren Transponderchip, um die Identität zweifelsfrei zu bestätigen. „In Ordnung, Ma’am, Sie dürfen passieren.“


  Er entriegelte das Panzerschott.


  Noriko betrat den kleinen Raum dahinter. Im Inneren befand sich einzig ein medizinisches Biobett, neben dem eine gläserne Projektionsröhre in die Höhe ragte. Unter dem Laken zeichneten sich die Umrisse von Juri Michalew ab.


  Er öffnete ruckartig seine Augen, als das Schott hinter ihr wieder einrastete. „Ah, ich habe mich schon gefragt, wann Sie vorbeischauen, Commander.“


  „Jetzt wissen Sie es“, sagte Noriko. Sie drängte jede Emotion zurück, konzentrierte sich auf Rationalität und Logik. Dieser Mann hatte ihr das Leben zur Hölle gemacht. Sie sah in ihm kein Opfer. Er hatte getan, was er hatte tun wollen. Das war durch nichts zu rechtfertigen.


  Er musterte sie analytisch. „Sie haben sich verändert.“


  „Sie auch.“


  Er lachte leise. „Das war ein Kompliment. Umgekehrt vermutlich weniger.“


  „Ich glaube kaum, dass Sie sich - abgesehen vom Äußeren - ändern wollen.“


  „Ein Punkt für Sie“, sagte Michalew. Aufstöhnend setzte er sich im Bett auf. „Ich bereue nichts von dem, was ich getan habe. Meine Absicht war es, die Menschheit zu einen, die Gefangenen zu befreien. Selbst als Kartess die Wahrheit kannte, hat sie nichts unternommen. Und stellen Sie sich nur vor, was geschehen wäre, hätte ich den Sieg davongetragen. Die Ash’Gul’Kon wären niemals befreit worden. Es gäbe keinen Großen Krieg.“


  „Zweifellos sind Sie der Engel, auf den wir alle gewartet haben. Ein missverstandener Heilsbringer.“


  Wut blitzte in seinen Augen auf. „Lassen Sie doch den Unsinn, Commander. Sie können mich nicht leiden, weil Sie nicht erkennen, welche Chance ich Ihnen gegeben habe, als ich Sie damals protegierte. Beinahe hätten Sie mit Ihren lächerlichen Moralvorstellungen alles zunichte gemacht. Und warum? Weil ein paar drittklassige Offiziere übergangen wurden?“


  Bei so viel Chuzpe blieb Noriko kaum etwas zu erwidern. Er war tatsächlich noch ganz der Alte.


  „Ich trage es Ihnen jedoch nicht mehr nach“, erklärte er. „Sjöberg hat schließlich auch Sie manipuliert. Und Lorencia. Und Cross. Er hat mit uns allen gespielt wie mit Puppen.“


  „Das mag sein“, sagte sie. „Aber obgleich er uns instrumentalisiert hat, sind wir uns doch alle selbst treu geblieben. Jeder hat gemäß seiner moralischen Vorstellungen gehandelt. Sie auch!“


  „So viel Wut bin ich von Ihnen gar nicht gewöhnt.“


  „Personen wie Sie und er haben alles zerstört, was die Menschheit in so vielen Jahrzehnten aufgebaut hat“, sagte Noriko. „Es widert mich an, dass Sie glauben, über den Dingen zu stehen. Die Situation, in der wir uns befinden, wurde auch von Ihnen verursacht, doch Sie zeigen keine Reue.“


  „Ihre Tiraden können Sie sich sparen, Commander. Im Gegensatz zu Ihnen sehe ich das große Ganze. Und dafür müssen nun einmal Opfer gebracht werden. Gibt es sonst noch etwas, was Sie mir sagen wollen? „


  Noriko musterte ihn schweigend. „Nein, ich denke, wir haben uns nichts mehr zu sagen.“


   


  Juri lehnte sich zurück und betrachtete das Schott, das sich hinter Commander Ishida geschlossen hatte. Eines musste man der Frau lassen, sie hatte Prinzipien.


  Wenn sie damals nur nicht die falsche Entscheidung getroffen hätte.


  Während er vor sich hinstarrte, begann es am Rand seines Gesichtsfeldes zu flimmern. Die Enge machte sich bemerkbar. Juri konzentrierte sich auf seinen inneren Ruhepunkt, kämpfte die aufkeimende Panik nieder. Er glaubte, noch immer die Enge der Rüstung zu fühlen, die sein Innerstes zerquetschte. Manchmal fuhr er im Minutentakt aus dem Schlaf hoch und versuchte, sich die schwarze Nanomaterie abzustreifen. Erst wenn Blut aus den Wunden hervorquoll, kam er wieder zur Besinnung, begriff, dass es seine Haut war. Die Sklavenrüstung existierte nicht mehr.


  Ein Surren erklang, als das Schott erneut zur Seite rollte.


  Juri starrte verblüfft auf den dunkelhaarigen Mann im Anzug, der plötzlich vor ihm stand. „Der berühmte Juri Michalew“, sagte der Unbekannte. Sein schwarzes Haar war fein säuberlich frisiert und glänzte. „Ob Sie es glauben oder nicht, es freut mich, Sie zu sehen. Mein Name ist Angelo Angelosanto. Ich bin der Verteidigungsminister dieses schönen Staates.“


  „Nun, wie es aussieht, muss ich mich niemandem mehr vorstellen.“


  Der Minister lachte doch tatsächlich über Michalews schlechten Witz, was ihn in Juris Meinung rapide sinken ließ. „Wie kann ich Ihnen helfen, Mister Angelosanto?“


  „Die Frage lautet wohl eher, wie ich Ihnen helfen kann“, antwortete der Verteidigungsminister. „Und da sehe ich durchaus zahlreiche Möglichkeiten.“ Er lächelte aalglatt. „Sehen Sie, es gibt da etwas, was offenbar jeder übersieht. Auch Sie. Meine Frau und ich haben uns ein paar Gedanken dazu gemacht.“


  Juri runzelte die Stirn. „Ihre Frau?“


  „Ah, das vergaß ich wohl zu erwähnen. Alexis kann leider nicht hier sein, der Zutritt ist begrenzt. Sie kennen sich, soweit ich weiß?“


  Er wollte schon verneinen, als ihn die plötzliche Erkenntnis traf. „Alexis Cross?“


  „Ah, jetzt haben Sie es begriffen.“ Angelosanto grinste wie ein Schuljunge, dem ein Streich gelungen war.


  Du Idiot bist mit einer Gottesanbeterin verheiratet und weißt es nicht einmal. Irgendwann frisst sie dich auf. Ob du dann immer noch so dämlich grinst? Laut erwiderte er: „Ja, wir hatten in der Vergangenheit zu verschiedenen Gelegenheiten das Vergnügen, als es um militärische Forschung und Entwicklung ging.“


  Das war natürlich harmlos ausgedrückt. Alexis Cross war eine mit allen Wassern gewaschene, gnadenlose Geschäftsfrau. Juri hatte sich damals oft darüber gewundert, dass ihr kleines Firmenimperium so oft gegen Hallmark Industries den Kürzeren gezogen hatte. Mittlerweile wusste er, dass Sjöberg und Tricia gemeinsame Sache gemacht hatten. „Was genau schwebt Ihrer Frau denn da so vor?“


  „Sie will Ihnen helfen.“


  Beinahe hätte Michalew laut aufgelacht. Alexis Cross tat nichts aus Nächstenliebe. „Und im Gegenzug möchte sie was?“


  Angelosanto sagte es ihm. Juri stutzte, dann breitete sich auf seinem Gesicht ein Lächeln aus. „Wenn das so ist ... dann lassen Sie uns über Details sprechen.“


   


  *


   


  „CONTROL 22 an FROST, bereithalten zur Übernahme der nächsten medizinischen Module. Zielkoordinaten werden Ihnen übermittelt“, sprach der Kommunikationsoffizier der NOVA-Station in sein Headset.


  Noriko konnte nur staunen. Die Kommandobrücke hatte ihr Gesicht verändert. Die Wissenschaftler im rückwärtigen Bereich waren verschwunden, vor den Terminals saßen Kommunikationsoffiziere. Die kleineren Holosphären zeigten Ansichten des Alzir-Systems, schematische Anzeigen von Schiffsverbänden, prognostizierte Vektoren und Zeittabellen. Akoskin stand inmitten der Offiziere, nahm Eingaben auf seinem Pad vor, zeichnete Berichte ab und sprach leise mit Männern und Frauen. Er koordinierte.


  „Ah, Commander“, wurde sie von Admiralin Jansen begrüßt. Ihr blondes Haar war etwas verstrubbelt; sie wirkte so müde wie jeder dieser Tage. „Tut mir leid, dass unser Gespräch so zwischen Tür und Angel stattfinden muss.“


  „Ich werde mich keinesfalls beschweren.“


  Jansen lächelte. „Wie war Ihr Gespräch mit Michalew?“


  „Er rechtfertigt seine Taten. Keine Reue“, fasste Noriko zusammen.


  „Ehrlich gesagt wundert mich das nicht“, sagte die Admiralin. Sie nahm ein Pad entgegen, das ihr ein Fähnrich vor die Nase hielt, überflog den Inhalt und zeichnete mit ihrem Daumenabdruck gegen. „Juri ist und bleibt ein Dreckskerl. Das Sjöberg der Schlimmere von beiden ist, macht es kaum besser.“


  „Haben Sie etwas Neues von Captain Cross gehört?“, lenkte Noriko das Thema um.


  „Er und Pelsano sind bei Tikara 2 angekommen. Sie müssen noch etwas zappeln, sollten aber bald empfangen werden. Es scheint, als bitte Alt-Pendergast um unsere Hilfe.“


  „Ein Pakt?“


  Jansen nickte. „So ist es. Die Präsidentin steht dem Ansinnen wohlwollend gegenüber, denn im Krieg liegen wir mit den Spinnenskorpionen sowieso. Je früher wir einen Pakt formen können, desto besser.“


  „Aber?“


  Die Admiralin schnaubte. „Bei allem, was hier gerade passiert, wollen die Mitglieder des Parlaments keine Schiffe ausschicken. Sie sagen, das könnte die Verteidigung des Alzir-Systems schwächen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Dass die Ash’Gul’Kon auf lange Sicht dann hier einfallen werden, wenn sie bei Tikara nicht aufgehalten werden, begreifen sie momentan noch nicht. Das ist alles zu weit entfernt, zu abstrakt.“


  „Dafür sind die Probleme hier deutlich greifbarer.“


  „Oh ja.“ Jansen ließ ihren Blick stetig über die Holosphären gleiten, während sie sich unterhielten. „Die Rüstungen haben sich alle aufgelöst. Wir mussten dazu übergehen, auf den Tendern medizinische Notfallzentren einzurichten. Es gibt einfach keine freien Kapazitäten mehr. Eine Expertengruppe ist dabei zu prüfen, welche Schiffe wir vom Schrottplatz kurzfristig zur Unterbringung von Offizieren nutzen können, um deren Quartiere den Befreiten zu geben. Erste Habitatbewohner reagieren wütend auf die Flüchtlinge.“


  „Wie bitte? Das ist nicht Ihr Ernst.“


  „Ich fürchte doch“, sagte Jansen. „Sie müssen Platz abgeben. Es wird eng, die Ressourcen werden rationiert, bis die Produktion angepasst werden kann. Das bedeutet Einschnitte.“


  „Es geht um Menschenleben.“


  „Wie Sie schon sagten, für viele ist das Leid der Befreiten zu abstrakt. Sie sehen nur Eindringlinge, die den gemütlichen Status quo zerstören. Die Ihnen Nahrung, Platz und Geld wegnehmen.“


  Ishida spürte heiße Wut in ihrem Inneren aufflammen. „Noch bis vor wenigen Monaten waren wir alle Flüchtlinge. Rebellen, die von einem Diktator verfolgt und getötet wurden. Wir haben uns unter Blut und Schweiß all das hier erkämpft, haben Freunde verloren, mussten fliehen.“


  „Captain Tarses“, sagte Admiralin Jansen mit Blick auf eine Vektorabschätzung. „Nehmen Sie noch ein weiteres Schiff in Verband 22a auf. Andernfalls ist die Masse zu gering, die Schlünde könnten zuschlagen.“


  In all dem Chaos durften sie nicht vergessen, dass das gesamte Alzir-System nach wie vor gefährliches Territorium war. Die Wanderschlünde waren dazu in der Lage, ganze Habitate mit ihrer gravitativen Kraft auseinanderzureißen.


  „Aye, Ma’am“, bestätigte der Kommandant der NOVA-Station.


  „Sie wissen doch, wie es ist, Commander“, wandte Jansen sich wieder Isa zu. „Sobald es den Menschen gut geht, vergessen sie, wie es ist, selbst einmal in einer verzweifelten Lage gewesen zu sein. Da die Befreiten offiziell noch nicht einmal Bürger der Republik sind, werden hier aus Befreiten eben Flüchtlinge. Ich warte nur auf die ersten offiziellen Protestkundgebungen.“ Sie verzog abschätzig die Lippen.


  „Aber es sind Menschen“, sagte Noriko leise. Sie wusste natürlich, dass die Admiralin recht hatte. Es würde jene geben, die aus der Furcht der Bürger politisches Kapital zu schlagen versuchten.


  Es war einfach, gegen Minderheiten zu hetzen und ihnen die Schuld an irgendwelchen Miseren, unter denen man litt, in die Schuhe zu schieben. Die Ängste der Menschen vor finanziellem Ruin, vor dem Fremden - das ja gefährlich sein konnte - und dem Andersartigen aufzubauschen. Und besagte Andersartigkeit würde man finden. Sie hörte schon das Echo durch die Datenkanäle hallen: Wurden die Befreiten womöglich immer noch von den Parliden gesteuert? Handelten sie im Geheimen für Sjöberg? Gerade in gewissen politischen Kreisen nutzte man dieses Mittel gerne reichlich.


  Glücklicherweise würde es auch andere geben. Mitfühlende, hilfsbereite Menschen. Jene, die die Hand ausstreckten, ohne zu hinterfragen, weil sie in den Befreiten Menschen sahen – und der Rest eben keine Rolle spielte.


  Die Situation war tatsächlich in mehrerlei Hinsicht ein Pulverfass. Die Frage war lediglich, aus welcher Richtung der Funke kam, der die Explosion auslöste.


  „Achtung, Prioritätsnachricht von Corporal Guneta“, sagte Lieutenant Black von der Kommunikationskonsole. „Sie melden eine Geiselsituation. Einer der Befreiten konnte einen Marine überwältigen. Ich ...“ Er lauschte in sein Headset, wurde mit jedem Augenblick unruhiger. „Es sind Schüsse gefallen. Guneta meldet Verletzte. Die Meldungen kommen unklar herein.“


  „Wer ist vor Ort?“, wollte Jansen wissen.


  „Eine Einheit Marines unter Jagdev“, sagte Tarses, der sich bereits informiert hatte. „Vier Paramedics, ein Arzt. Sie haben zusammen ein medizinisches Notfallzentrum aufgebaut. Dazu Doktor Janis Tauser.“


  Beim Klang des vertrauten Namens durchfuhr Noriko ein Schreck. Sie wechselte einen Blick mit Akoskin, der nicht minder beunruhigt wirkte. „Tauser ist Profi“, sagte sie an Jansen gewandt. „Aber bei einer so unklaren Situation ...“


  „Commander Black“, fragte Admiralin Jansen, „welches Schiff ist dem Tender am nächsten?“


  „Die FROST, Ma’am.“


  „Stellen Sie mir einen Kontakt her.“


  Während die hektische Betriebsamkeit noch hektischer wurde, überlegte Noriko, ob sie gerade Zeuge wurden, wie die Funken das Pulverfass zur Explosion brachten.


   


  *


   


  Tikara-System, Tikara 2, 24. Februar 2268, 20:12 Uhr


   


  „Man könnte doch meinen, die benötigen unsere Hilfe eher gestern als morgen“, sagte Jayden leise. „Warum lassen die uns so lange warten?“


  „Ein alter diplomatischer Trick, um Überlegenheit zu demonstrieren“, erwiderte Pelsano.


  Der Translokator hatte sie beide im obersten Stockwerk des zentralen Gebäudes abgesetzt. Hier residierte Alt-Santana Pendergast. Die Frau aus der zweiten Zeitlinie bildete gemeinsam mit Yoshio Zhang eine - beim Volk sehr beliebte - Doppelspitze. Sie hatte aus einer geschlagenen Rebellion einen Staat gebildet; geformt aus Randwelten, den Slums der ehemaligen Solaren Union. Den einst am Boden liegenden Menschen ging es jetzt gut. Die Welten waren sauber, die Luft smogfrei und atembar, Wasser konnte aus jedem Fluss getrunken werden.


  Jayden trat ans Fenster und ließ seinen Blick schweifen. Er hatte schon lange nicht mehr so viel Grün gesehen. Klare Luft, ausgedehnte Landschaften, Gebäude, die sich organisch in ihre Umgebung einfügten. Er kannte Bilder des alten Tikara 2, auf dem Tess Kensington einst aufgewachsen war. Das hier war eine völlig andere Welt.


  Er musste sich vor Augen halten, dass auch die Zukunftsrebellen letztlich eine Diktatur waren.


  Schritte erklangen.


  „Ah, Admiral Pelsano.“ Die fünfzig Jahre ältere Version der verstorbenen Santana Pendergast streckte die Rechte aus. Auf ihrem Gesicht lag ein freundliches Lächeln. „Und Sie sind Captain Cross. Die Alternativversion.“


  „Das hängt immer von der Perspektive ab“, erwiderte er, ergriff die dargebotene Hand und quetschte sie ordentlich.


  Alt-Pendergast schürzte die Lippen. „Sie sind ihm ähnlich. Etwas jung, aber ähnlich.“ Sie bedeutete ihnen, ihr zu folgen. „Ich bedanke mich bei Ihnen für die Rettung von Yoshio“, sagte sie. „Er wird gerade von den Ärzten untersucht, ebenso die anderen Überlebenden. Vermutlich muss ich gar nicht den Versuch unternehmen, das alles hier schön zu reden. Die Ordnung bricht zusammen.“


  Sie wurden in einen weitläufigen hellen Raum geführt. An den Wänden gab es mehrere Holosphären und Holobänder. Die Wände waren transparent. Sie nahmen rund um einen dunklen Holztisch Platz. „Was soll ich noch sagen? Es steht schlecht. Wir haben fast alle unsere Kolonien verloren, bis auf zwei. Die Ash’Gul’Kon schießen unsere Verteidigung zusammen, ihr Nachschub scheint nicht abzureißen. Ist das erledigt, landen sie auf den Welten, Kolonien und Habitaten. Bisher wussten wir nicht, was dann weiter geschieht. Dank Ihnen, Captain Cross, hat sich das geändert. Leider macht es das keineswegs besser.“


  Jayden erwiderte den betroffenen Blick der Frau, obgleich es ihm schwerfiel. Er hatte Santana Pendergast gekannt und gemocht, bevor sie sich zur Rettung von Präsidentin Jessica Shaw geopfert hatte. Es erschien ihm nicht richtig, dass die Frau vor ihm das gleiche Gesicht wie die Admiralin trug.


  Doch er nickte. Sie wussten erst seit wenigen Tagen, dass die Ash’Gul’Kon Menschen als bessere Brutkästen benutzten. In jeden gefangenen Menschen wurde eines der verdammten Aliens gepflanzt, wo es heranwuchs, die Hülle irgendwann zerfetzte und die Reste des jeweiligen Menschen ... als Nahrungsquelle verwendete.


  „Das bedeutet“, fuhr sie fort, „dass sich die Armee des Feindes durch jeden einzelnen Gefangenen vergrößert. Jeder Offizier, jeder Kolonist, ob Mann, Frau oder Kind, stirbt eines qualvollen Todes.“


  „Es ist eine grausame Laune des Schicksals, dass ausgerechnet jene zuerst angegriffen werden, die selbst einst verfolgt worden sind“, sagte Pelsano. „Es hätte auch das Imperium sein können. Doch die Stimme weiß, was sie tut. Zuerst werden die einfachen Feinde beseitigt. Die Republik ist ein mögliches weiteres Ziel.“


  „Und genau deshalb baue ich auf Ihre Hilfe“, sagte Alt-Pendergast. „Sie waren mit der MÖBIUS vor Ort und Sie, Captain Cross, sogar mitten im Kampfgebiet. Wird die Republik uns zur Seite stehen?“


  Pelsano wog seine Worte sorgfältig ab, dann sagte er: „Admiralin Jansen und ich haben der Präsidentin dazu geraten, ein Beistandsabkommen zu schließen. Aber es ist noch nicht vorauszusehen, wie das Parlament entscheidet. Vergessen Sie nicht, wir sind eine Demokratie. Es müssen mehrere Leute zustimmen, wenn es um einen so gewaltigen Einsatz geht. Und selbst falls das geschieht, wird es dauern, bis die ersten Einheiten hier eintreffen. Möglicherweise ist das zu spät.“


  Alt-Pendergast nickte. „Falls Ihre Regierung noch lange debattiert, haben Sie zweifellos recht. Die Eriin-Allianz schickt bereits Unterstützung, allerdings sind die Welten des Bundes innerlich zerrissen. Einige halten sich an den Pakt, andere profitieren vom Technologietransfer, fühlen sich aber nicht an ihre Pflicht gebunden.“


  „Das alte Spiel“, sagte Pelsano. „Sie befinden sich kaum in der Position, die Einhaltung der Vereinbarungen durchzusetzen.“


  „Exakt“, sagte sie. „Damit bleiben nicht mehr viele Optionen. Die Kybernetiker haben sich an einen verborgenen Ort zurückgezogen, vermutlich eine Welt innerhalb des Großen Rudels der Rentalianer. Die haben wiederum deutlich gemacht, dass sie an einer Einmischung nicht interessiert sind. Und die Aaril ... zu ihnen konnten wir noch keine Kontakte knüpfen.“


  Letzteres war der Republik bekannt, wie Jayden wusste. Dank des Wurmlochs und der Tatsache, dass die Elementaliens der HYPERION ihre Rettung verdankten, waren sie etwas näher an die Republik herangerückt. Diplomaten führten bereits Gespräche.


  „Kurz und gut, Sie stehen alleine auf weiter Front“, sagte Pelsano. „Und Ihr Untergang wäre auch eine Schwächung der Menschheit.“ Er nickte. „Mich müssen Sie nicht überzeugen.“


  „Davon gehe ich aus. Dann sollten wir einfach hoffen, dass die Ash’Gul’Kon uns nicht in eine Fußnote der Geschichte verwandeln.“


  Zwischen den beiden Admirälen entspann sich ein Gespräch über den Stand der Dinge, Taktiken und mögliche Gegenmaßnahmen, die Zeit erkaufen sollten. Pendergast berichtete auch Verschiedenes aus ihrer Zeitlinie.


  Dort hatte es keine Parliden und keine Ash’Gul’Kon gegeben, Meridians Jahrhundertplan war gescheitert. Dafür war das Imperium übermächtig gewesen.


  Jayden fragte sich unweigerlich, ob das die bessere Ausgangssituation gewesen war. Immerhin hatte die Rebellion lange überlebt.


  War es nun an ihnen, von den Spinnenskorpionen ausgelöscht zu werden ...?


   


  *


   


  Ein Blick zurück


   


  Die Hegemonie der Parliden, Ein Gefangenenlager, Irgendwann im Jahre 2266


   


  Juri stand mit anderen Gefangenen in einer Reihe. Er kannte sie nicht, konnte sie aber aufgrund ihres Dialekts den Randwelten zuordnen.


  Bisher hatte keiner der Parliden mit ihnen gesprochen. Juri war auf ihr Raumschiff gebracht worden, allein das erwies sich als Schock. Die verdammten Sternköpfe hatten eine Spionagemission ins Heimatsystem der Menschheit durchgeführt - erfolgreich! Er konnte es kaum fassen. Wie blind waren die Sensoren eigentlich? Oder besaßen die Parliden neue Stealth-Systeme?


  Einer der Hohen schritt die Reihe entlang, warf eine schwarze Kugel vor jedem Gefangenen auf den Boden, die sich sofort verflüssigte. Juri wusste natürlich, was das bedeutete. Er schluckte.


  Sie standen in einer kalten düsteren Halle, deren Wände aus schwarzem Stein bestanden. In der Luft lag ein Geruch nach Zink und Eisen. Darunter mischte sich etwas Unbekanntes, das ihm völlig fremd war.


  Neben ihm brüllte einer der Gefangenen, ein junger Mann mit dunklem Haar. Die schwarze Nanomaterie kroch seinen Körper empor wie ein bösartiger Parasit, der sich seine Nahrung einverleibte.


  Juri war an der Reihe.


  Die Materie fühlte sich kalt an auf der nackten Haut, als sie an ihm emporstieg. Winzige Widerhaken bohrten sich in seine Haut, tausend Ameisen aus purem Eis schienen über ihn zu klettern. Seine Brust wurde eng, die Luft knapp.


  Dann war es vorbei.


  Juri wollte den Kopf drehen und sich umschauen, doch das war nicht länger möglich. Die Sklavenrüstung reagierte nicht auf seine Wünsche, sie wurde von außen gesteuert. Er war nun ein Niederer Parlide.


  Einer der Hohen machte einen Schritt nach vorne und zog so die Aufmerksamkeit aller auf sich. Nicht, dass das notwendig gewesen wäre. Die Rüstung fokussierte die Übertragung der Augenlinsen direkt auf den Sternkopf.


  „Ihr seid tot“, sagte er. „Für die Welt dort draußen existiert ihr nicht länger. Eure alten Identitäten sind fort. Von heute an seid ihr nur noch Niedere, deren einziger Existenzzweck es ist, uns zu dienen. Ihr seid Muskeln, Energie für die Rüstungen, nicht mehr. Es ist sinnlos sich aufzulehnen. Solltet ihr es aber tun, werden wir keine Gnade zeigen.“


  Er deutete mit dem Finger wahllos auf einen der Gefangenen.


  Lautlos zog sich dessen Rüstung zusammen. Juri bildete sich ein, das Brechen von Knochen und Platzen von Organen zu hören, doch alles geschah in absoluter Lautlosigkeit.


  Am Ende zog sich die Rüstung von den Überresten des Bedauernswerten zurück.


  „Falls wir guter Laune sind, wandeln wir ab und an die Todesstrafe um in Gefangenschaft“, sagte der Parlide. „In dem Fall deaktivieren wir die audiovisuellen Kanäle der Rüstung, ebenso das taktile Feedback. Ihr seid dann gefangen. Allein mit euren Gedanken, unfähig etwas aufzunehmen, das von außen an euch herandringt. Das kann Stunden so gehen, Tage, aber durchaus auch Monate.“


  Juris Hass auf die Sternköpfe war schon lange allumfassend. Niemals hätte er geglaubt, dass eine Steigerung noch möglich war. Er hatte sich geirrt. Diese verdammten menschenverachtenden Kreaturen ...


  Er wollte sie packen.


  Doch nicht einmal die Fäuste konnte er ballen, die Rüstung verhinderte es.


  Auf ein lautloses Kommando setzten die anderen Rüstungen sich in Bewegung. Nur seine nicht. Als alle fort waren, öffnete sich eine Irisblende in der Wand. Erst jetzt bemerkte Juri, dass die dunklen Steine nur ein Hologramm waren.


  Er trat in einen Gang aus schwarzem Metall, ging zielstrebig eine Empore entlang, betrat einen Steg, der zwischen zwei Gebäuden auf Höhe des hundertsten Stockwerks hindurchführte. Ein Geländer suchte er vergeblich.


  Um ihn herum ragten Gebäude aus gebogenem Metall in die Höhe. Dicke Kabelstränge, Lichtplatten und Energieprojektoren liefen daran in die Höhe. Auf nahezu jeder Ebene gab es ähnliche Stege, die zwischen den Häusern hindurchführten.


  So folgte Gang auf Gang, Steg auf Steg. Juri hatte längst begriffen, dass es auch andere Möglichkeiten gegeben hätte, ihn zu seinem Ziel zu bringen. Das hier war eine Demonstration von Größe und Macht.


  Schließlich erreichte er ein halbkugelförmiges Gebäude, über dessen Außenseite ein beständiges Wabern huschte. Die Wände waren transparent geschaltet, nur die Ränder von Waben erkannte er. Blitze zuckten von einem energetischen Zentrum gegen die Umhüllung.


  Seine Rüstung steuerte ihn durch eine der Waben in einen Raum. Er war schmucklos und leer. Auch hier überzog das Wabenmuster die gesamte Wand. Plötzlich erkannte er Bewegung aus den Augenwinkeln. Tausende und Abertausende von winzigen Metallelementen schossen durch Düsen in den Raum, wurden zu einem Wirbel und formten schließlich eine humanoide Gestalt.


  „Hallo, Juri Michalew.“


  Er schwieg.


  Die Gestalt schwieg ebenfalls.


  „Was willst du von mir?“, fragte er. „Wer bist du?“


  „Ich bin die PRÄSENZ.“


  Juri runzelte die Stirn. Er hatte noch nie von einer Entität dieses Namens gehört. „Bist du so etwas wie ein Gefängniswärter?“


  Ein sehr weich moduliertes Lachen erklang. „Du verkennst die Lage völlig.“ Hinter dem Wesen, das sich die PRÄSENZ nannte, wurde die Wand zu einem Monitor. Darauf war zu sehen, wie die Streitkräfte der Allianz vor fast einhundert Jahren den Parlidenkrieg beendet hatten, indem sie die zentrale Kontrollinstanz zerstörten.


  „Das war mein Vorgänger“, sagte die PRÄSENZ. „Eine Künstliche Intelligenz die dank einem Derivat des Phasenfunks die gesamte Hegemonie lenkte.“


  Juri erschrak. In der Solaren Union war man allgemein davon ausgegangen, dass die K.I. lediglich die Ressourcen verwaltete und taktische Entscheidungen traf, die von einem Staatsoberhaupt vorgegeben wurden. „Wir haben nicht euren verdammten Computer zerstört“, sagte er heiser, „sondern euren Hegemon selbst. Den Anführer eures Reiches.“


  „So ist es“, sagte die Gestalt. „Aufgrund dieser Tatsache wurde der Krieg beendet. Alle Ressourcen wurden darauf verwendet, mich zu schaffen.“


  „Ein weiterer Diktator“, spie er aus.


  „Du liegst falsch“, kam es sanft zurück. „Richtungsweisende Entscheidungen werden von meinem Volk durchaus diskutiert, das Ergebnis erreicht mich über das Whispernetz. Ich beziehe den Willen der Parliden in meine Entscheidungsfindung mit ein. Den Willen aller Parliden. Das ist mehr Demokratie, als es innerhalb von menschlichen Staatengebilden je gab. Doch das letzte Wort liegt bei mir. Immerhin sehe ich mehr als alle anderen.“


  Juri wollte den Kopf schütteln, aber der Helm ließ das nicht zu. „Eine größenwahnsinnige Maschine.“


  „Ich bin die Vollendung dessen, was auch ihr in den Jahren nach dem Krieg angestrebt habt. Ebenso die Kybernetiker. Ich weiß von dem geheimen Projekt, das im Alzir-System nach dem Krieg von William Cross begonnen wurde.“


  Juris Verstand arbeitete fieberhaft. Er erinnerte sich dunkel an den Bericht. Victor Stone hatte ein Projekt in Auftrag gegeben. Das Verteidigungsministerium hatte den Großvater von Jayden Cross an einem Prototyp für eine deterministische Maschine forschen lassen. In der Theorie sollte eine solche Apparatur, falls genug Input vorlag - unter anderem ein vollständig bekannter Initialzustand - dazu in der Lage sein, auf der Basis dieser Daten vorauszuberechnen, was weiter geschehen würde. Kurz und gut: Sie sollte die Zukunft voraussagen. Soweit ihm bekannt war, hatte William Cross ein komplettes Habitat im Alzir-System für seine Forschungen erhalten, wo er gemeinsam mit Ilja Melnikow geforscht und gearbeitet hatte.


  Jahre später war das Ganze eingestampft worden. Vermutlich trieb das alte Habitat heute irgendwo im Schrottplatz des Alzir-Systems herum.


  „Das ist lächerlich“, sagte er. „Determinismus ist allenfalls ein theoretisches Konzept.“


  „Die Menschheit ist bei dem Versuch gescheitert, es Wirklichkeit werden zu lassen“, sagte die PRÄSENZ. „Die Kybernetiker sind noch immer dabei, eine solche Maschine zu bauen. Sie entziehen sich bedauerlicherweise meiner Überwachung, aber ich fürchte, sie waren mittlerweile erfolgreich. Mein Volk konnte auf jahrzehntelange Forschung und fortschrittliche Technologien zurückgreifen, wodurch meine Vollendung bereits vor Jahren gelang. Ich existiere.“


  „Wenn du tatsächlich bist, was du zu sein vorgibst, warum dann die Menschheit nicht angreifen?“


  „Deterministische Vorhersage ist keine Magie. Sie ist begrenzt und fehleranfällig. Doch sie sagt mir, dass der Krieg gegen dein Volk keinesfalls länger voranschreiten darf“, kam es zurück. „Wir sehen uns einer großen Gefahr gegenüber.“


  „Wunderbar“, sagte er hämisch. „Falls ihr angegriffen werdet, habt ihr ja genug Kanonenfutter.“


  „Du sprichst von Niederen Parliden.“ Auf dem Monitor hinter der manifestierten PRÄSENZ waren explodierende Sternenschiffe zu erkennen. Juri konnte nicht sehen, wer auf sie schoss, doch von ganzen Flotten blieben nur Trümmer übrig. „Meine höchste Priorität gilt dem Erhalt des Parlidenvolkes. Bisher konnten wir die dritte Brutwelt nicht finden, weshalb ein Erhalt der Hegemonie lediglich durch Sklaven möglich ist. Ich besitze andere moralische Vorstellungen als du, Juri Michalew. Allerdings zählt für mich jedes Parlidenleben. Im Gegensatz dazu scheinst du das Leben von anderen Menschen niedriger einzuschätzen als dein eigenes. Immerhin hast du einen Staatsstreich eingeleitet.“


  Er wollte ausspucken, hielt sich aber glücklicherweise im letzten Augenblick zurück. Der Helm war noch immer geschlossen. „Was willst du von mir?“


  „Jetzt nichts mehr“, sagte die PRÄSENZ. „Während wir sprachen, habe ich deinen Kommandochip ausgelesen. Alle Dateien und Zugangscodes befinden sich nun in meinem Besitz. Es war notwendig, dich hierfür in Aufruhr zu versetzen und nachdenklich zu stimmen. Nur so konnte ich dein Gehirn kartographieren und die Datenverbindungen zu deinem Kommandochip auslesen.


  Nach der Extraktion habe ich über die Rüstung einen Nanostamm eingeschleust, der den Kommandochip zerlegt. Die Reste werden über die Blutbahn ausgeschieden. Du solltest mir dankbar sein. An dem Chip befand sich ein Sprengsatz, der - einmal aktiviert - einen essenziellen Teil deines Gehirns zerstört hätte. Damit ist der Nutzen unseres Dialogs erfüllt. Du wirst uns nun körperlich dienen.“


  Sprengsatz? Einen Moment lang war Juri überzeugt davon, dass der Maschine ein Schaltkreis durchgebrannt war. Dann rastete die Erkenntnis ein. Sjöberg hatte das Kommandochip-Projekt durch den Ausschuss gebracht. Er kann die gesamte Space Navy als Geisel nehmen. Und niemand hat auch nur eine Ahnung.


  Die Gestalt der PRÄSENZ zerfiel wieder in winzige Fragmentpartikel. Der Monitor erlosch. Juris Rüstung setzte sich ohne sein Zutun in Bewegung.


  Das Dienen begann.


   


  *


   


  Gegenwart


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Kommandobrücke, 23. Februar 2268, 17:36 Uhr


   


  „Ich habe Captain Burke in der Leitung“, sagte Lieutenant Mason Black.


  „Isa“, drang eine recht junge Stimme aus den Lautsprecherfeldern. „Was ist dort drüben los? Wir haben den Kontakt zu unserem Chefarzt verloren.“


  „Das wüsste ich auch gerne, Charles“, sagte die Admiralin. „Wir sind noch dabei, Informationen zu sammeln. Die FROST ist am nächsten. Bekommt ihr eine klare Transpondererfassung?“


  Noriko lauschte angespannt.


  Der Captain der FROST sprach leise mit jemandem im Hintergrund. „Positiv, wir können jederzeit translozieren.“


  „Bereithalten für Nottransport. Wenn mir Doktor Tauser das ‚Okay‘ gibt, holt ihr den Verursacher dort raus.“


  „Verstanden.“


  „Jansen, Ende. Mason, ich will eine Verbindung zum Transporttender und Corporal Guneta. Sie wandte sich der Sensorspezialistin, Lieutenant Preston, zu „Lisa, ich will ganz genau wissen, wie viele Personen involviert sind. Befreite, Offiziere, Ärzte, ich brauche eine Liste.“


  „Präsidentin Shaw für Admiralin Jansen“, sagte Black.


  „Isa“, erklang kurz darauf die Stimme der Präsidentin. „Ich höre, es gibt beunruhigende Neuigkeiten.“


  „Nachrichten verbreiten sich dieser Tage schnell. Es gibt scheinbar eine Geiselsituation. Genaues ist noch unbekannt.“


  „Halten Sie mich auf dem Laufenden. Shaw, Ende.“


  Es sprach für die Präsidentin, dass sie keine weiteren Fragen stellte.


  Jansen wollte sich gerade Noriko zuwenden, als Black rief: „Der Verteidigungsminister für Admiralin Jansen.“


  Isa ballte die Fäuste. „Captain Tarses, Sie managen die Datenextraktion. Commander Ishida, Sie kontaktieren Tauser und übernehmen meinen Platz. Ich brauche ein Dämpfungsfeld.“ Sie trat an eine der Konsolen an der Seite. Lichtmarker im Boden aktivierten sich, die Luft flimmerte kurz. Jansen sprach, doch kein Wort drang über das Feld hinaus.


  „Lieutenant Black“, sagte Noriko, „ich brauche eine Verbindung zu Guneta.“


  Es dauerte einige Sekunden, dann erklang die Stimme des Corporals. „Admiralin?“


  „Commander Ishida hier.“ Sie schaute kurz zu Jansen. Die Wangen der Admiralin waren knallrot, während sie wütend etwas gegen das Dämpfungsfeld rief. „Sie ist gerade nicht abkömmlich. Wie stellt sich die Lage vor Ort dar?“


  „Der Chefarzt der FROST ist tot, ein Paramedic verwundet. Wir haben eine multiple Geiselsituation.“


  „Freies Schussfeld auf den Geiselnehmer?“


  „Negativ. Er fordert ein Gespräch mit Präsidentin Kartess oder Admiral Sjöberg.“


  Wunderbar. „Sein Wissensstand ist der von vor dem Fall der Union.“


  „So scheint es“, sagte Guneta. „Tauser macht sich bereit für Verhandlungen.“


  „Wie viele Befreite sind noch an Bord?“


  „Laut automatischer Zählung der K.I. achtundvierzig.“


  „Besteht die Möglichkeit, alle aus der Sichtweite des Geiselnehmers zu bringen?“, fragte Noriko. In dem Fall hätte man sie nach und nach in Sicherheit bringen können.


  „Einige.“


  „Tun Sie es. Wir bekommen Ihre Datenströme hier nicht rein“, sagte sie. „Leiten Sie alles weiter an die FROST.“


  „Aye, Ma’am.“


  Endlich ging die Liste aller involvierten Personen auf Norikos Pad ein. Es waren viel zu viele.


  „Commander Black, sagen Sie Captain Burke, dass er auf das Kommando des Corporals warten soll. Er wird die Transponder der Befreiten ein Signal aussenden lassen. Alle betroffenen Personen werden transloziert.“ Sie überdachte kurz ihre Möglichkeiten. „Schalten Sie mich auf den Audiokanal von Doktor Tausers Skinsuit, sobald wir ein Signal haben.“


  „Aye, Ma’am.“


   


  *


   


  Die leeren Augen des Mannes schienen ihn anzustarren.


  Doktor Janis Tauser schauderte. Der Kollege hatte helfen wollen. Doch auch der Schütze war lediglich ein Opfer. In seiner Zeit als Psychologe hatte Tauser sich auch um Täter gekümmert, die in Wahrheit Opfer waren. Am Ende mussten sie den Schmerz über das akzeptieren, was sie angerichtet hatten.


  Das machte die Toten allerdings nicht wieder lebendig.


  „Bleiben Sie stehen!“


  Die Pupillen des Mannes waren geweitet, seine Hand zitterte. Janis hatte keine Ahnung, wie es ihm gelungen war, ausgerechnet einen Marine in Rüstung auszuschalten und ihm sogar die Waffe abzunehmen. Vermutlich war er vor seiner Gefangenschaft ebenfalls ein Marine gewesen. An seinem Gürtel baumelte nun ein mobiler Sprengsatz.


  „Ihr seid gar keine Menschen“, sagte der Glatzköpfige. Sein Blick irrte umher, als glitte er an den festen Punkten ab. „Das ist eine Falle. Ein Test. Wir dürfen nicht fliehen, sonst töten die uns. Die Rüstung, sie ist noch da. Ich kann sie fühlen.“ Er kratzte sich über die Haut, als gäbe es dort nach wie vor unsichtbare Nanomaterie, die an ihm klebte.


  Nicht gut. „Wir befinden uns hier weit entfernt von der Erde“, versuchte Janis den Mann zu überzeugen. „Es ist schwierig, Präsidentin Kartess oder Admiral Sjöberg zu erreichen.“


  „Sie sind gar nicht da“, sagte der Mann. Er kicherte, dann ballte er wütend die Fäuste. „Sie täuschen uns mit Hologrammen, die wir noch nie gesehen haben. Aber die echten Menschen können sie nicht kopieren.“ Er schaute zu dem Arzt am Boden. „Er sieht echt aus. Sogar das Blut.“


  Janis hörte ein leises Summen. Irgendwer wurde forttransloziert. Das war gut. Je mehr Leute aus der Schusslinie geholt wurden, desto geringer das potenzielle Desaster. „Sie sollten die Waffe senken.“


  „Niemals.“


  „Ich kann Ihnen nichts tun“, sagte Janis, wobei er die Stimme konstant hielt, leise, aber fest. „Ein Hologramm kann keine feste Materie berühren. Damit geht keine Gefahr von mir aus.“


  „Aber ... nein, das ist falsch.“ Der Mann kniff die Augen zusammen, versuchte sich zu konzentrieren, was natürlich misslang. Er wandelte die Verwirrung in Wut. „Sie wollen mich ablenken, aber das wird nicht gelingen. Ich will mit Präsidentin Kartess sprechen. Oder mit Admiral Sjöberg. Sonst werde ich alle Hologramme deaktivieren.“


  Deaktivieren, echote es in Janis‘ Geist. Er will uns alle wegsprengen.


  Es würde schwer werden, diese Situation zu entschärfen. Schwer, aber nicht unmöglich. Wichtig war jedoch, dass keiner der anderen eine Dummheit beging. Eine einzige Bewegung, ein falsches Wort und es kam zur Katastrophe.


  Trotz seiner Tätigkeit als Psychologe gehörte Tauser dem Militär an. Er würde versuchen, den Geist des Mannes auszuhebeln, musste aber auch die physische Bedrohung im Blick behalten. Der Geiselnehmer trug keinerlei Panzer oder Defensivsystem. Lediglich der Sprengsatz stellte eine ernste Gefahr dar. Janis runzelte die Stirn.


  Die Bombe sah eindeutig wie ein veraltetes Modell aus. Zwar produzierte die Rüstungsindustrie mittlerweile solche Sprengsätze wieder regelmäßig, doch es waren noch lange nicht alle Offensiv- und Defensivsysteme ausgetauscht. Er fixierte das Objekt. Um Vertrauen zu schaffen, hatte er den Helm seines Skinsuits in die Halskrause im Nacken geklappt. Seine Kontaktlinsen waren jedoch nach wie vor mit der K.I. verbunden.


  Er bekam sofort Typ, Sprengkraft, Herstellungsdatum und alle übrigen in der Datenbank enthaltenen Informationen geliefert.


  Dieses altmodische Ding kann den halben Tender wegsprengen.


  Sofort durchdachte er verschiedene Szenarien. Ein Prallfeld konnte nicht rechtzeitig aufgebaut werden, eine Erschütterung würde den Sprengsatz ebenfalls auslösen. Translokation? Bei einem neuen Modell wäre das möglich gewesen, doch die alte Ummantelung reagierte instabil auf die Sivorstrahlung des Wurmlochs. Das würde die Explosion nicht nur auslösen, sie würde um ein Vielfaches größer ausfallen.


  Blieb nur noch der Dialog als Lösung übrig.


   


  *


   


  „Ma’am, die FROST konnte einen Teil der Befreiten translozieren, ebenso die Paramedics. Captain Burke lässt fragen, ob auch die Marines und Doktor Tauser rausgeholt werden sollen?“, fragte Lieutenant Black.


  Noriko schüttelte den Kopf. Das würde für jene Befreiten, die man noch nicht in Sicherheit gebracht hatte, das Todesurteil bedeuten. „Kann die FROST alle übrigen Personen - mit Ausnahme des Geiselnehmers - gleichzeitig rausholen?“


  „Negativ“, sagte Black nach kurzer Rücksprache. „Dafür reichen die Translokationskapazitäten nicht aus. Es geht nur nacheinander.“


  Wenn der Geiselnehmer sah, dass sich nach und nach Menschen um ihn herum auflösten, sah er seinen Wahn, dass es sich um Hologramme handelte, natürlich bestätigt. Noriko massierte sich die Schläfen. In einer Holosphäre war der visuelle Datenstrom aus den Kontaktlinsen von Doktor Tauser sichtbar, allerdings mit zahlreichen Unterbrechungen. Die Verbindung war massiv gestört, was vermutlich am Hüllenmaterial des Tenders lag. Sie hatte den Ton deaktiviert, doch einer der Spezialisten hörte mit.


  „Welches ist das nächste Schiff?“, fragte Noriko.


  Die Frage war an Sensorspezialistin Lisa Preston gerichtet, die auch sofort reagierte. „Die IONE KARTESS.“


  Noriko hatte nicht gewusst, dass es mittlerweile ein Schiff gab, das nach der toten Präsidentin benannt worden war. „Zeit bis zur Ankunft?“


  „Dreiundzwanzig Minuten.“


  So lange mussten sie also durchhalten. Doktor Tauser besaß das Wissen zahlreicher Leben, er würde das schon hinbekommen, da war sie sicher. Andererseits war es an ihr, für den schlimmstmöglichen Fall zu planen.


  Admiralin Jansen hatte bereits mehrere Versuche unternommen, das Gespräch zu beenden, doch Minister Angelosanto schien jeden davon zu blockieren.


  „Achtung, NOVA-Station, unser Taktikoffizier hat eine Idee“, kam es aus dem Interkom.


  „Wir sind für Vorschläge offen“, sagte Noriko. „Was haben Sie für uns, Captain Burke?“


  „Wenn einer der Marines vor Ort den Sprengsatz mit einem Laserpointer Mark 2.3 markiert, wird das Ding nicht detonieren. Wir erfassen es dann, bringen es auf die FROST und von dort weiter ins All.“


  „Sie sind sicher, dass die Einheit nicht detoniert?“


  „Das kann ich bestätigen“, sagte Burke. „Mein Taktikoffizier hat die Standardausrüstung der NOVA-Marines über die Datenbank geprüft. Die Ummantelung dieser Sprengsätze wurde gegenüber Sivorstrahlung resistent gemacht. Es kann also nichts passieren.“


  „Verstanden. Halten Sie sich bereit. Aber handeln Sie erst auf mein Kommando.“


  „Verstanden. FROST, Ende.“


  „Lieutenant Black, geben Sie mir Corporal Guneta.“


   


  *


   


  „Was glaubt diese Person eigentlich, wer sie ist?“, sagte Captain Charles Burke. „Und warum lässt Jansen sie die Rettungsoperation koordinieren.“


  Um ihn herum herrschte Hochbetrieb. Die FROST hielt Position, der Navigator hatte die Beine entspannt ausgestreckt. Das Protokoll sah in dieser Situation anderes vor, doch Charles ließ die Zügel auch mal locker.


  „Es ist immerhin Ishida“, sagte seine I.O., während sie verschiedene Daten über ihre Kommandokonsole prüfte. „Sie hat ihr Können mehr als einmal bewiesen.“


  Der Taktikoffizier stand mit verschränkten Armen hinter seiner Konsole. Mit einem leicht überheblichen Nicken signalisierte er Charles, dass er da ganz seiner Meinung war. Immerhin würde es dieses Mal die FROST sein, die die Lösung für das Problem lieferte. Nicht die HYPERION oder die JAYDEN CROSS.


  „Unsinn. Meiner Meinung nach ist der Hype um die HYPERION-Crew viel zu groß. Die hatten in neunzig Prozent aller Fälle Glück. Jansen überbewertet das. Und der Rest der Admiralität gleich mit.“


  „Wir haben eine klare Erfassung des gesamten Tenders“, sagte die Sensoroffizierin. „Ein Wort von Ihnen, Sir, und ich gebe jede beliebige Koordinate an den Translokationsraum weiter.“


  „Sehr gut.“ Charles erhob sich. Vom Kommandopodest sah er über seine Leute hinweg. Sein Blick erfasste den Taktikoffizier. „Sobald Sie das Markierungssignal des Marines erhalten, holen Sie den Sprengsatz dort raus.“


  „Aber Sir“, sagte seine I.O. aufgebracht. „Wir haben den Befehl erhalten, noch zu warten.“


  „Von einer Offizierin, die mir im Rang untergeordnet ist.“


  „Admiralin Jansen hat ...“


  „... mir keinen derartigen Befehl gegeben. Insofern betrachte ich Ishidas Anmerkung als Vorschlag. Diese Sache muss schnell und sauber beendet werden. Da braucht es keine von Heldenverehrung und irgendwelcher Nanomaterie im Schädel verwirrte I.O. der HYPERION. Wer weiß, vielleicht wird sie sogar von den Parliden beeinflusst.“


  „Ich protestiere, Sir.“


  „Zur Kenntnis genommen.“ Sobald das alles hier vorbei war, würde er ein ernstes Gespräch mit seiner Stellvertreterin führen. Ach was, er würde sie austauschen. Vermutlich würde sich problemlos Ersatz finden.


  „Wir warten auf das Signal“, sagte er. „Dann erfolgt umgehend die Translokation.“


  Mit etwas Glück geschah das Ganze, bevor die IONE KARTESS heran war.


  Und wir sind die Helden des Tages.


   


  *


   


  „Der Corporal ist in Bereitschaft“, meldete Lieutenant Black. „Sobald er freies Schussfeld hat, markiert er den Sprengsatz.“


  „Danke“, sagte Noriko. Warum nur bin ich so unruhig?


  Sie ließ ihren Blick über die Holosphären wandern. Ihr Instinkt wollte ihr etwas sagen. Doch was? Sie kannte diese Unruhe. Irgendeine Information fehlte, etwas war nicht so, wie es sein sollte. Sie besaß Zugriff auf alle Informationen, wo also lag das Problem?


  Sie wandte sich an den Taktikoffizier. „Commander Valdes, prüfen Sie bitte die Information zu dem Sprengsatz. Er gehört doch sicher zu der neuen Serie und ist damit resistent gegen Sivorstrahlung?“


  „Sie wollen einen ordentlichen Geburtstagsknall für unsere Befreiten vermeiden, was?“ Valdes‘ Lachfalten erschienen, als er freundlich grinste; seine grünen Augen blitzten. Wie immer lockerte er die Stimmung auf. „Gegenprüfung positiv. Die aktuelle Standardbewaffnung sieht Sprengsätze mit der neuen Kernummantelung vor. Ich kann noch die aktuellen Bestandslisten nach Vollständigkeit durchsuchen, aber das wird dauern.“


  „Tun Sie es sicherheitshalber.“ Noriko verschränkte die Arme, starrte nachdenklich auf den glatzköpfigen Mann, dessen Augen panisch umhersausten. Das also hatten die Parliden angerichtet. Der Hass Michalews war mit einem Mal gut nachvollziehbar.


  „Was ist los?“ Captain Tarses stand neben ihr, hielt sein deaktiviertes Pad in Händen und musterte sie. „Was bereitet Ihnen Sorge, Commander?“


  „Vermutlich nichts.“


  Er schüttelte den Kopf. „Wenn ich eines in meiner Zeit als Kommandant der Station gelernt habe, dann dass man seinen Instinkten besser vertraut.“


  Sie musste lächeln. „Es ist nur ein Gefühl.“


  „Deshalb die Frage nach dem Sprengsatz?“


  Noriko nickte. An der Stelle kamen sie nur nicht weiter. Dazu fehlte ihr das notwendige Fachwissen. „Wenn man nicht weiterweiß, soll man sich von klügeren Menschen helfen lassen.“


  Tarses Braue wanderte in die Höhe. „Spielen Sie da auf jemand Bestimmten an?“


  „Geben Sie mir eine Minute.“


  Mit wenigen Schritten war sie im rückwärtigen Bereich, wo Lieutenant Commander Akoskin in einer der Holosphären mit Fingerberührungen Markierungen vornahm. Gleichzeitig sprach er leise in sein Headset.


  Noriko machte auf sich aufmerksam und wartete kurz.


  „Commander?“, fragte Akoskin kurz darauf.


  „Wir haben eine problematische Situation“, sagte sie. „Ich bräuchte ihre Expertise.“


  „Natürlich.“


  Sie leitete eine Kopie des Datenstroms um. Akoskin ließ den Timecode zurücklaufen, besah sich schweigend verschiedene weitere Übertragungen, wechselte Blickwinkel wo es ging und analysierte die Situation.


  Noriko schaute kurz auf die primäre Holosphäre. Ein roter Lichtpunkt erfasste den Sprengsatz und markierte ihn.


  „Wir wären soweit“, sagte Black. „Die FROST kann jederzeit den Translokator einsetzen.“


  „Warten Sie noch mit dem Signal an Captain Burke“, sagte Noriko. „Aber er soll sich bereithalten.“


  „Keine Translokation!“, rief Akoskin plötzlich. „Der Sprengsatz ist nicht identisch mit dem in der Datenbank verzeichneten. Da hat jemand einen Engpass mit einem der alten Dinger überbrückt.“


  „Lieutenant Black, ich benötige Captain Burke in der Leitung!“, rief Noriko. „Sofort!“ Sie rannte nach vorne zum Kommandopodest und gab Admiralin Jansen ein Notfallzeichen.


  „Die FROST aktiviert den Translokator“, rief Lieutenant Lisa Preston plötzlich.


  „Überrangsignal an die FROST!“ Dieser verdammte Idiot. „Commander Valdes, können wir den Strahl stören?“


  „Nicht rechtzeitig.“


  „Wo ist die IONE KARTESS?“


  „Noch außerhalb der Reichweite.“


  Lisa Preston sah von ihrem Display auf. „Ma’am, der Sprengsatz wird erfasst.“


  „Was ist hier los?“, kam es von Admiralin Isa Jansen.


  Die Verbindung zur FROST kam zustande.


  Doch es war zu spät.


   


  *


   


  „Atmen Sie“, sagte Doktor Janis Tauser.


  Der Befreite stieß die Luft in kurzen Schüben aus, stand kurz davor in eine Panikattacke zu verfallen. Tränen rannen über seine Wangen, er zitterte.


  „Atmen Sie. Nichts anderes spielt eine Rolle. Es gibt nur Sie und Ihren Atem. Langsam.“ Janis ließ seine Stimme kontinuierlich abfallen, versuchte, beruhigend auf ihn einzuwirken. Es war noch nicht alles verloren.


  Der glatzköpfige Mann hatte Jahre in einer Rüstung verbracht. Lange konnte er das nicht durchhalten. Allein das Stehen kostete ihn eine Menge Kraft. Früher oder später würde er zusammenbrechen, einfach so. Bis dahin musste Janis ihn ruhig halten. Vielleicht konnte er ...


  Der Laserpointer erfasste den Sprengsatz.


  Er war ein trainierter Offizier, beherrschte sich und zuckte nicht zusammen. Doch er wusste, als Nächstes würden die Marines etwas versuchen. Etwas Dummes. Eine Fernabschaltung, eine Translokation, irgendetwas.


  Janis schluckte.


  Der Wurmlochtunnel würde die Explosion nicht einfach nur auslösen, er würde die Gewalten potenzieren und durch beide Portale ausspeien. Weder der Tender noch das andere Schiff konnten etwas Derartiges überstehen.


  „Stoppen Sie die Translokation“, sagte er leise. Das Mikrofon in seinem Kragen würde die Worte weitertragen. Er konnte nur beten, dass jemand am anderen Ende verstand. „Sie dürfen das nicht tun.“


  Der Befreite taumelte. Seine Kräfte ließen nach.


  „Es ist fast vorbei. Greifen Sie keinesfalls ein.“ Welcher verdammte Idiot gibt die Befehle? Die müssen es doch auf dem visuellen Datenstrom sehen!


  „Doktor“, drang die Stimme von Corporal Guneta über Funk an sein Ohr. „Was ist los?“


  „Alter Sprengsatz“, sagte Janis leise.


  Er hörte noch, wie der Corporal hektisch in sein Kragenmikrofon sprach.


  Dann kippte der Befreite um.


  Gleichzeitig verschwand der Sprengsatz in einem goldgelben Funkeln.


   


  *


   


  „Wir haben das Problem gelöst“, sagte Captain Burke stolz über Phase 2-Funk.


  „Sie verdammter Idiot!“, brüllte Admiralin Jansen. „Der Sprengsatz wurde in der Datenbank als neu eingetragen, doch der Austausch ist noch nicht erfolgt. So etwas geschieht ständig. Warum haben Sie das nicht über den Audiostrom geprüft?“ Sie wandte sich den Brückenoffizieren zu. „Kann mir jemand sagen, wie lange der Transfer dauert?“


  „Etwa dreißig Sekunden“, sagte Lieutenant Commander Black. Seine Finger rasten über das Display. „Wenn der Sivorwert erhöht wird, können wir das auf etwa sechs Minuten ausdehnen.“


  „Was soll das ... Die Daten, die wir ...“


  „Erhöhen Sie den Sivorwert des Translokationstunnels, halten Sie den Sprengsatz so lange wie möglich im Transfer“, befahl Jansen. „Bestätigen Sie!“


  Burke sprach mit jemandem im Hintergrund. Dann herrschte Stille. Kurz darauf: „Bestätigt. Der Transfer wurde verlangsamt.“


  „Fernando“, sagte Jansen, „können wir den Tunnel abschalten? Das würde die Bombe einfach ins All katapultieren.“


  Er schüttelte den Kopf. „Das löst die Sprengung aus. Die Explosion würde vor dem Kollaps des Stroms beide Portas erreichen, Ma’am.“


  „Können wir ...“


  „Entschuldigung, Admiralin, aber ich mache Ihnen das einfach“, warf Akoskin ein. „Es gibt keine Möglichkeit, die Bombe zu entschärfen oder die Explosion zu verhindern. In sechs Minuten wird der Sprengsatz detonieren und die freigesetzte Energie wird durch den Tunnel an beiden Enden austreten. Weder die FROST noch der Tender werden das überstehen. Wir können lediglich versuchen, so viele zu retten, wie möglich.“


  Jansen wurde bleich. Sie warf Noriko einen kurzen fragenden Blick zu.


  „Lukas weiß, wovon er spricht“, sagte sie. „Bisher ist ihm noch nie ein Fehler unterlaufen.“ Norikos Magen zog sich zusammen.


  Außer der IONE KARTESS befand sich kein Raumschiff in Reichweite. Sie konnten einfach nicht alle retten. Zudem würde der Schwere Kreuzer zuerst die FROST erreichen und danach den Tender.


  Jansens Züge verhärteten sich. „Prioritätssignal zur FROST. Sofortige Evakuierung einleiten. Der Translokationstechniker bleibt bis zuletzt und hält mir den Tunnel stabil.“


  Armer Kerl. Noriko ballte die Fäuste.


  Auch alle Befreiten, die bereits vom Tender evakuiert waren, befanden sich auf der FROST. In der aktuellen Situation gab es nicht genug Fluchtkapseln, das war jedem klar. Gemäß Protokoll würde in dem Fall die Kommandobrückencrew zurückbleiben. Doch mit all den Befreiten würde das noch deutlich mehr Opfer erfordern. Menschen, die auf den in sechs Minuten heranrasenden Tod warteten.


  „Bestätigt“, sagte Lieutenant Black. „Evakuierung beginnt.“


  „Signal an den Tender“, sagte Jansen. „Alle Personen an Bord sollen sich von der Wurmlochporta wegbewegen. Schnell. Falls sie ein Außenschott finden, begeben sie sich sofort ins All.“


  „Aye, Ma’am.“


  „Die Explosion wird den gesamten Tender zerstören“, sagte Akoskin. „Es spielt keine Rolle, wo sie sich innerhalb befinden. Und die Befreiten tragen keine Skinsuits, sie können nicht ins All entkommen.“


  „Ich gebe Ihnen etwas zu tun“, sagte die Admiralin. „Das ist besser, als auf das kommende Ende zu warten.“


  Noriko musste an Doktor Tauser denken. Der Mann, der sie seit dem Beginn der ersten Mission begleitete. Der Mann, der ihr geholfen hatte, psychisch wieder zu heilen. Der Mann, der Giulia und ihr den Start in ein gemeinsames Leben geebnet hatte. Er hatte so vielen Menschen geholfen, einfach durch Zuhören, gute Ratschläge und ... ja, einfach durch da sein.


  „Commander?“ Akoskins Braue wanderte fragend in die Höhe. Er kannte sie mittlerweile verdammt gut.


  „Tauser ist dort drüben. Der Datenstrom, den Sie analysiert haben, war der seiner Skinsuit-Kamera.“


  Akoskin atmete scharf ein. Obgleich der Taktik- und Waffenoffizier ab und an wirkte wie ein Alpha, wurde doch meist deutlich, dass er durchaus Gefühle besaß. In seinen Augen zeichnete sich Entsetzen ab. Sie alle hatten schon zu viele Freunde und Gefährten verloren.


  „Sagen Sie mir, dass es noch ein Ass auszuspielen gibt!“, bat Noriko. „Eine Notlösung, verdammt, irgendetwas!“


  Akoskin schwieg. Sie schöpfte bereits Hoffnung, als er den Kopf schüttelte. „Dieses Mal nicht. Die Situation ist aussichtslos. Wir können schlicht nichts tun, außer warten und hoffen. Es hängt alles an der IONE KARTESS.“


  „Es tut mir leid“, sagte Admiralin Jansen. „Aber auch in diesem Fall scheint Mister Akoskin recht zu behalten, wir können von hier aus nicht eingreifen. Alleine durch den Flug begibt sich die IONE KARTESS sowieso ebenfalls in Gefahr. Sie fliegt alleine, das ist nicht genug Masse. Lisa behält die Wanderschlünde im Blick, aber wir können nur abwarten.“


  Noriko beobachtete auf dem Monitor, wie der Schwere Kreuzer näherkam.


  Viel zu langsam.


   


  *


   


  Tikara-System, Tikara 2, 24. Februar 2268, 00:09 Uhr


   


  Es herrschte Nacht auf der ehemaligen Slumwelt der Solaren Union. Jayden war müde, doch er wollte sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, einen Blick darauf zu werfen, was die Zukunftsrebellen hier errichtet hatten.


  Gemütlich schlenderte er über die mit Formbeton ausgegossenen Wege. Magnetkapseln, von denen man nur die gewölbte Decke erkennen konnte, sausten durch im Boden eingelassene Gräben, die die gesamte Stadt durchzogen. Alle paar Meter gab es Brücken zum Überqueren der Magnettunnel.


  Moderne Glasbauten erhoben sich bis in die Wolken, gestützt von Antigraveinheiten, was fantasievolle Konstruktionen ermöglichte. Die Menschen trugen individuelle bunte Kleidung, die ihm ein wenig schrill vorkam. Andererseits belächelten sie im Vorbeigehen seine Uniform.


  Vermutlich wirke ich anachronistisch. Als würde ich jemandem in einer fünfzig Jahre alten Uniform begegnen.


  Ohne bestimmtes Ziel ließ er sich von der Menge treiben. Er vermisste die HYPERION, seine Besatzung, Ishida und ... Kirby. Mit einem Kopfschütteln vertrieb er den Gedanken an das ungewisse Schicksal der JAYDEN CROSS.


  „Wie kann ich Ihnen helfen?“ In einem Flirren aus Photonen etablierte sich ein Hologramm direkt vor ihm. Es hatte die Gestalt einer stupsnasigen dunkelblonden Frau.


  Erst nach einigen Sekunden begriff Jayden, dass er vor einer Säule stand, die ihn und sein Verhalten vermutlich gescannt und darauf basierend einen Avatar generiert hatte. „Ich wollte mich nur ein wenig umsehen“, sagte er.


  „Darf ich Ihnen dann ein paar Sehenswürdigkeiten vorschlagen?“


  „Gerne.“


  Das Hologramm berichtete von Parks und Denkmälern. Plötzlich horchte er auf. „Was war das?“


  „Das maßstabsgetreue Abbild der TORCH OF FREEDOM soll an die Zeit erinnern, als Tikara 2 noch der Solaren Union angehörte. Unsere Welt wurde als ‚Die Slums ...‘„


  „Ich bin ein Idiot“, sagte er leise.


  „Grundsätzlich bin ich darauf programmiert, niemandem zu widersprechen“, sagte das Hologramm. „In diesem Fall würde ich jedoch eine Ausnahme machen.“


  Er musste grinsen. „Das mit dem Humor haben deine Entwickler auf jeden Fall besser hinbekommen als unsere bisher. Vermutlich könnte CARA noch einiges von dir lernen.“


  „Danke.“


  „Ich benötige eine Information über die Angehörigen einer Offizierin, die ihren Dienst in der Solaren Republik versieht. Sie lebten hier, als die Welt von Sjöbergs Schiffen bombardiert wurde.“


  „Diese Informationen sind nur Angehörigen des Militärs und der Zivilverwaltung zugänglich.“


  Jayden hob seinen rechten Arm, an dem ein URFID-Chip-Armband angebracht war. Alt-Pendergast hatte ihm versichert, dass er damit auch Zugriff auf aktuelle taktische Daten hatte - bis zu einem gewissen Punkt natürlich. Immerhin benötigte sie die Hilfe der Republik, da war Geheimniskrämerei nicht angebracht.


  Eine Diode blitzte grün auf. „Sie haben die notwendige Zugriffserlaubnis, Captain Cross. Um welche Person geht es?“


  „Lieutenant Commander Tess Kensington.“


  Das Hologramm nickte in einer menschlichen Geste. „Ich prüfe soeben Querverweise und Referenzen. Meine Datenbank enthält ein Bild. Ah, es gibt zahlreiche Kameraaufnahmen der Angehörigen. Ich habe die Zieheltern visuell entdeckt.“ Sie hob die Hand, worauf die Holografien von einem grauhaarigen Mann und einer schwarzhaarigen Frau erschienen. „Penelope und Xander Merkant. Sie zogen die junge Kensington unter ihrem Namen auf, bis sie alt genug war, von ihrer wahren Herkunft zu erfahren. Sie überlebten das Bombardement, das Sjöberg als Vergeltung für die Schlacht von NOVA an Tikara 2 verübte.“


  Jayden durchfuhr ein Schauer. Die Zieheltern von Kensington waren der letzte verbliebene Anker an ihre menschliche Existenz. Daran hatte er nicht mehr gedacht, obgleich die Stimme selbst ihn darauf aufmerksam gemacht hatte.


  Möglicherweise leben sie noch hier irgendwo. Mit der Vernichtung dieses kleinen Staates will sie die letzten Zöpfe abschneiden. „Nenn mir den Aufenthaltsort der Merkants.“


  Ein Stadtplan erschien vor ihm in der Luft. Ein grüner Punkt leuchtete auf, mehrere Kilometer südöstlich seiner Position. „Es existiert eine Magnetbahnverbindung, die Sie in den Vorort bringen kann.“ Neben ihm öffnete sich ein Schacht. „Dieser Zugang führt direkt zum nächsten Einstiegspunkt.“


  „Vielen Dank.“


  „Gerne geschehen.“ Das Hologramm zerstob.


  Jayden ließ sich in die Tiefe tragen und bestieg eine der Kapseln. Die Andrucksabsorber waren auf dem neuesten Stand der Technik, er fühlte weder den Start noch den Stopp der Kapsel. Innerhalb weniger Minuten erreichte er den Vorort.


  Es war ein grünes Idyll. Hier und da ragten vereinzelt kleine Häuschen empor. Er fand sein Ziel recht schnell. Als er auf die Haustür zuging, wurde sie bereits von innen geöffnet.


  Eine Frau starrte ihn an. Sie sah etwas älter aus als ihr Hologramm. Zweifellos handelte es sich um Penelope Merkant. Ihr schwarzes Haar war von silbernen Fäden durchzogen, sie mochte Anfang fünfzig sein. Sie musterte ihn aus unergründlichen grünen Augen.


  „Captain Cross.“ Sie nickte. „Ich habe mich schon gefragt, ob Sie irgendwann den Weg hierher finden.“


  Hinter ihr erklangen Schritte. Das graue Haar von Xander Merkant lichtete sich bereits. „Ah, Sie.“


  „Sie scheinen mich beide erwartet zu haben?“


  Auf eine einladende Armbewegung betrat er das Haus. In der Luft lag der Geruch eines spätsommerlichen Abends, durchmischt von Zimt. Die Einrichtung war rustikal gehalten, warm und persönlich. Er fühlte sich sofort wohl. Gleichzeitig machte sich die bittere Erkenntnis breit, dass all das möglicherweise bald nicht mehr existierte. Der Krieg machte keinen Unterschied und hinterließ stets das Gleiche: Tod und Zerstörung.


  „Sie hat immer von Ihnen gesprochen“, sagte Penelope. Sie bedeutete ihm Platz zu nehmen. „Als Tess’ Dienst auf der HYPERION begann, war sie fast so etwas wie ein Fan, immerhin hatten Sie, Captain, kurz zuvor Tikara 2 vor den Eriin-Piraten gerettet.“


  Letztlich war es doch nur ein Aufschub. Er nickte. „Sie war eine der Besten.“ Erst zu spät bemerkte er seinen Fehler.


  „Sie ist eine der Besten“, korrigierte ihn Xander ungehalten. „Unsere Tess ist nach wie vor am Leben. Und falls Sie das anders sehen, sind Sie nicht der Mann, als den sie Sie beschrieben hat!“


  „Xander“, zischte Penelope.


  „Ist schon gut, Mrs. Merkant, Ihr Mann hat recht. Ich versichere Ihnen, dass weder ich noch meine Leute Tess aufgegeben haben. Sie gehört auch zu unserer Familie. Wir unternehmen alles Menschenmögliche, um sie zu befreien.“


  Xander nickte nur, griff nach einer Tasse und starrte ins Leere. Die Veränderung seiner Tochter zur Stimme hatte ihn offenbar tief getroffen.


  „Das wissen wir, Captain“, sagte Penelope sanft. „Möchten Sie vielleicht einen Tee? Ich habe eine frische Zhang-Mischung.“ Beim Anblick seines verblüfften Gesichts schmunzelte sie. „Es ist tatsächlich nach einem der großen Befreier benannt, dem militärischen Oberbefehlshaber der Zukunftsrebellen.“


  Jetzt fiel ihm auf, dass der Zimtgeruch eindeutig aus Richtung ihrer Tasse kam. „Gerne.“


  „HauB1, bitte bringe unserem Gast eine Tasse der Zhang-Mischung, trinkwarm.“


  Jayden zuckte zusammen, als kurz darauf eine schwebende Kugel in den Raum glitt. An einer Seite öffnete sich ein Fach und, getragen von etwas, das Ähnlichkeit mit einem Traktorstrahl hatte, schwebte eine Tasse in seine Hand. „Danke. Das alles hier ist beeindruckend. Ein richtiges kleines Utopia.“


  Penelope bemerkte die unausgesprochene Frage in seinen Worten. „Utopia ist vielleicht zu viel gesagt, Captain. Aber ja, uns geht es gut. Die Zukunftsrebellen mögen militärisch vom Beginn ihrer Ankunft rigoros vorgegangen sein, aber gleichzeitig steht das Wohl der hier lebenden Bürger für Pendergast an erster Stelle.“ Sie schlug die Beine übereinander. „Wir haben den Angriff von Sjöberg mehr durch Glück überlebt. Damals haben Xander und ich gerade eines der neuen Atmosphärenhabitate besichtigt. Fragen Sie mich nicht warum, aber es wurde nicht beschossen. Danach habe ich die Toten beneidet. Tag für Tag sind Freunde und Nachbarn gestorben. Der radioaktive Fallout raffte viele dahin, andere fielen den folgenden Witterungsverhältnissen zum Opfer. Der Staub zog durch die Atmosphäre, der Regen wurde sauer, die Ernte verdorrte.“ Sie schluckte. Er konnte nur erahnen, welche Bilder vor ihrem geistigen Auge erschienen. „Sjöberg hat uns zu einem langsamen Tod verdammt. Fünfzehn Prozent der ursprünglichen Bewohner überlebten. Können Sie sich das vorstellen? Nicht einer unserer Freunde oder Nachbarn hat es geschafft.“


  Jayden schwieg, gab Penelope die Gelegenheit, sich zu fangen. „Und dann kamen Pendergast und Zhang?“


  „So ist es. Wir lagen gebrochen am Boden. Sie landeten die TORCH OF FREEDOM und machten sie zu einer Keimzelle. Maschinen reinigten die Atmosphäre, den Boden, das Wasser. Sie gaben uns Nahrung und die notwendigen Mittel an die Hand, um das zu erschaffen, was sie dort draußen sehen. Captain, die beiden meinen es ehrlich. Sie haben jahrzehntelang in der zweiten Zeitlinie gegen Richard Meridian gekämpft ... und dort verloren. Ihr Hass richtet sich gegen Sjöberg und das Imperium. Ich versichere Ihnen, jeder einzelne Mensch auf Tikara 2 teilt diesen Hass.“


  „Der Admiral ist lediglich ein Mann. Er steht nicht für die Mehrheit der Menschheit.“ Langsam nippte er an seinem Zhang-Tee. Immerhin, einen Tee haben sie nicht nach mir benannt, als alle dachten, ich seit tot. Zumindest weiß ich nichts davon.


  „Das ist richtig. Aber wollen Sie sich etwa von all jenen zusammenschießen lassen, die durch die Inner Security Police und die Killchips zu Marionetten gemacht wurden? Es wäre schön, wenn sie aus dem Nichts heraus ein Wunder herbeizaubern, das Ordnung in all das Chaos bringt. Ich persönlich glaube jedoch nicht an ein solches.“


  Bedauerlicherweise musste Jayden ihr beipflichten. Um das Imperium zu Fall zu bringen, mussten sie die Killchips aus den Schädeln von Sjöbergs Offizieren bekommen und einen Großangriff starten. Durch die Ash’Gul’Kon waren sie jedoch alle in Gefahr, es war nicht einmal daran zu denken, die Ressourcen nun auf ein anderes Ziel zu richten. „Ich auch nicht. Aber ein Schritt nach dem anderen. Der eigentliche Grund, weshalb ich hier bin, ist Tess.“


  Xanders Blick kehrte ins Hier und Jetzt zurück. „Was haben Sie vor?“


  „Bevor wir hierher kamen, kämpfte ich auf einem der Monde von Tikara 5 gegen die Stimme. Es war ... schwierig. In ihr scheint nichts mehr von der alten Tess zu stecken. Oder ... was ich hoffe, es fehlt lediglich der richtige Auslöser. Leider wissen wir noch immer nicht, was genau auf der anderen Seite des Schlundes mit ihr geschehen ist.“


  „Meine Tess würde niemals jemanden verletzen!“ Xander Merkant ballte die Fäuste, was er vermutlich nicht einmal bemerkte. Wieder glitt sein Blick ins Nichts ab.


  „Zum jetzigen Zeitpunkt ist sie nicht ‚Ihre Tess‘“, sagte Jayden mit fester Stimme. „Um das zu ändern, muss das glasklar sein.“


  „Haben Sie einen Plan?“, fragte Penelope.


  „Ich möchte Sie und Ihren Mann mitnehmen, wenn die MÖBIUS zurück in die Solare Republik fliegt. Dort sind Sie beide sicherer als hier und wir können ...“


  „Das kommt gar nicht infrage“, begehrte Xander auf. „Falls mein Mädchen mich sucht, muss sie doch wissen, wo wir sind.“


  „Oh, machen Sie sich da keine Illusionen, die Stimme sucht sie beide auf jeden Fall“, sagte er. Es würde den beiden einen weiteren Stich versetzen, aber sie mussten endlich aufwachen. „Sie beide sind das letzte Bindeglied zu ihrem alten Leben. Tess mag sich an Ihnen festklammern, doch die Stimme will Sie beseitigen.“


  Penelope lächelte traurig. „Das bedeutet wohl, dass wir der Grund für den Angriff der Flotte sind, richtig? Die Ash’Gul’Kon vernichten den gesamten Staat, nur um uns zu töten.“


  Jayden setzte einen neutralen Gesichtsausdruck auf. Tatsächlich hatte Penelope damit recht. Die Stimme selbst hatte ihm deutlich gemacht, dass sie aufgrund dieser beiden Menschen, die Tess Kensington so viel bedeuteten, die Zukunftsrebellen als erstes Ziel auserkoren hatten. „Das ist weit hergeholt. Vermutlich hätten sie diese Welt sowieso angegriffen.“


  Er sah in Penelopes Augen, dass sie ihm nicht glaubte. „Ist Ihnen klar, was das bedeutet, Captain? Wenn wir mit Ihnen in die Republik zurückkehren, wird die Stimme aller Wahrscheinlichkeit nach das Alzir-System als nächsten Angriffspunkt wählen.“


  Das war nicht nur möglich, sondern sehr wahrscheinlich. Aus diesem Grund musste er das weitere Vorgehen auch zuerst mit Admiral Pelsano besprechen. „Ich werde mit meinem Vorgesetzten sprechen und alles in die Wege leiten. Egal, wie es hier vor Ort weitergeht, Sie beide müssen in Sicherheit gebracht werden.“


  „Niemals“, sagte Xander entschieden.


  Penelope nickte. Ihre Augen sagten: Ich kläre das mit meinem Mann. „Sie können uns jederzeit kontaktieren.“


  „Danke.“ Jayden erhob sich. „Sie waren sehr gastfreundlich. Ich werde mich bei Gelegenheit revanchieren.“ In der Solaren Republik.


  Penelope brachte ihn noch zur Tür.


  Als er wieder in der Magnetbahn saß und zum zentralen Verwaltungsgebäude fuhr, spürte er die bleierne Schwere, die sich auf sein Gemüt gelegt hatte. Es fehlte an guten Nachrichten. Es fühlte sich an, als machten sie für jeden Schritt voran zwei zurück.


  Die entscheidende Frage war jetzt, ob Admiral Pelsano ebenfalls die Notwendigkeit sah, die Merkants mit in die Republik zu nehmen. Jayden hatte in der Tat einen Plan, um den Schutzwall aufzuweichen, den die Stimme um ihren Geist errichtet hatte. Irgendwo da drin musste einfach noch Tess Kensington stecken.


  Das war ihre einzige Chance.


   


  *


   


  Ein Blick zurück


   


  Die Hegemonie der Parliden, ein Gefangenenlager, irgendwann im Jahre 2266


   


  Die Tage zogen ins Land. Juri sah, wie die anderen ihre Kraft verloren, ihre Energie, den Überlebenswillen. Tagsüber lieferten sie den hermetisch abgeschlossenen Parlidenrüstungen die Energie. Ob in der Schiffskonstruktion, dem Reinigen des Abfallrecyclers oder dem Dienst auf einem der Sternenschiffe, sie waren Werkzeuge.


  Einzig nachts zogen sich die Rüstungen im Kopfbereich zurück, an manchen Tagen flossen sie sogar in Form von Nanomaterie in kleine Kugeln an der Wand. Es war die einzige Lücke in der flächendeckenden Überwachung. Bedauerlicherweise war das selten und ihre Aufenthaltsräume blieben verschlossen.


  Die Betten standen drei Schritte voneinander entfernt, verteilt über die Ebenen. Mehrere Hundert befanden sich einzig in dieser Unterkunft.


  Juri beobachtete, analysierte und wartete auf seine Chance.


  Sie kam gänzlich unerwartet. Einer seiner Mitgefangenen, ein bleicher dünner Mann, der jede Nacht brüllend aus dem Schlaf hochfuhr, drehte durch, als seine Rüstung nicht am Körper war. Er stürzte sich auf einen der anderen und bearbeitete ihn mit den Fäusten. Bevor irgendwer eingreifen konnte, hatte er dem bedauernswerten Opfer schon die Luftröhre eingeschlagen.


  Ein durchdringendes Summen erklang. Im nächsten Augenblick sausten Kugeln durch die Luft und beschossen den Angreifer mit verästelnden blauen Strahlen. Die Kugeln verschwanden. Kurz darauf kam ein humanoider Droide hereingestürmt. Er nahm den Verletzten auf und stürmte wieder hinaus.


  Am darauffolgenden Morgen kam der Verletzte wieder zurück. Die Wunden waren verheilt. Es gab also eine Möglichkeit, den Raum zu verlassen. Möglicherweise ließ sich daraus noch Nutzen ziehen.


  Am nächsten Tag wurden sie fortgebracht. Juri war einem Raumschiff zugeteilt worden, das das System verließ, in dem sie sich aktuell befanden. Grundsätzlich wurden ihnen keine Informationen zugänglich gemacht. Da die Parliden sich über das Whispernetz unterhielten, konnten sie die Sternköpfe zudem nicht belauschen.


  Einige von ihnen arbeiteten jedoch an den Sensorkonsolen oder der Ortung. So erfuhren sie schließlich doch, dass das Schiff zum Algethi-System flog. Auswertungen des Geheimdienstes, die Juri vor Monaten eingesehen hatte, legten nahe, dass es sich dabei um das Heimatsystem der Parliden handelte.


  Er würde durchhalten, jeden Informationsschnipsel sammeln und eines Tages, das schwor er sich, Rache üben.


  Seine Geduld wurde belohnt. Das Schicksal sorgte dafür, dass eines Tages, als er an einem sekundären Sensorterminal saß und dem zuständigen Hohen zuarbeitete, eine Antimateriebombe explodierte und die Heimatwelt der Sternköpfe zerstörte.


  Juri wollte seinen Augen nicht trauen.


  Er erkannte die Signatur der HYPERION. Sie war hier, nur wenige Astronomische Einheiten entfernt. Er lachte. Cross hatte also gehandelt, falls er noch immer das Kommando innehatte. Gut so. Doch die HYPERION musste schwer einstecken. Das Schiff schaffte einen kurzen Interlink-Flug, den eine Mine jedoch beendete. Ein Pulk Sternenschiffe folgte ihm.


  Juri lachte erneut auf, als ausgerechnet die TORCH, das Flaggschiff von Santana Pendergast, die HYPERION in den Traktorstrahl nahm und in den Phasenraum floh.


  Wer hätte gedacht, dass er seinen menschlichen Feinden einmal viel Glück wünschen würde. Der Feind meines Feindes ist eben doch mein Freund! Diese Schlappe würde den Sternköpfen noch lange nachhängen. Stand möglicherweise ein Krieg bevor? Wollte Sjöberg die Parliden angreifen? Falls dem so war, bestand vielleicht tatsächlich eine Chance, dem Gefängnis früher zu entkommen als gedacht. Andererseits würde der verdammte Admiral ihn daraufhin sofort umbringen lassen. Nein, zurück konnte er nicht. Niedergeschlagenheit machte sich in Juri breit.


  Er ließ seine Gedanken treiben, während seine Rüstung ihn steuerte. Zusammen mit vielen anderen wurde er eingesetzt, um Hohe zu retten, deren Schiffe durch die Ausläufer der Explosion zu Wracks geworden waren. Die Niederen ließen sie natürlich zurück. Er sah im Vorbeigehen ausgestreckte Hände, vermutlich war der Steuerchip ausgefallen und die versklavten Menschen konnten die Rüstung erstmals selbst kontrollieren.


  Jeder Hohe, der nur noch tot geborgen werden konnte, verschaffte ihm unglaubliche Genugtuung. Er wollte die verdammten Sternköpfe leiden sehen, sie sollten krepieren.


  Irgendwann, es mochten Tage vergangen sein oder auch Wochen, flog das Schiff weiter. Er wurde einer anderen Welt zugeteilt, verrichtete nun dort seine Aufgaben. Es gab keine Chance auf Flucht, keine Möglichkeit, die sich ihm geboten hätte.


  Langsam verfiel Juri in Lethargie, begann daran zu zweifeln, jemals entkommen zu können. Was geschah in der Solaren Union, wie erging es Sjöberg? Gab es mittlerweile einen Krieg? Es war nicht die Bewegungslosigkeit, die an ihm nagte. Mochte sie die anderen Jammerlappen zerstören, er besaß genug Kontrolle über seinen Willen, nicht in Panik zu verfallen. Ein geschärfter Geist war eine stärkere Waffe als jeder gestählte Körper. Er würde auch dieses Gefängnis überstehen, da war er sicher.


  Dann kam der Tag, an dem Juri starb.


   


  *


   


  Gegenwart


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Kommandobrücke, 23. Februar 2268, 20:18 Uhr


   


  Akoskin war wieder auf seinen Posten zurückgekehrt, immerhin musste er auch weiterhin die Befreiung, Behandlung und Unterbringung hunderter anderer Befreiter koordinieren. Unter diesem einen Zwischenfall durften nicht alle anderen leiden.


  Noriko saß auf dem Sitz von Captain Tarses, der seinerseits von Konsole zu Konsole ging, kurz mit jedem Offizier sprach und Daten analysierte. Admiralin Jansen saß auf ihrem Platz und versuchte zu retten, was zu retten war.


  „Minister Angelosanto für Sie in der Leitung, Ma’am“, meldete Lieutenant Black.


  „Keine Gespräche momentan“, blaffte sie zurück. „Wie lange bis zum Eintreffen der IONE KARTESS?“


  „Zwei Minuten“, sagte Lieutenant Lisa Preston.


  Noriko überprüfte die bisherigen Kalkulationen zum Translokationstunnel. „Das wird verdammt knapp.“


  „Ich orte Fluktuationen innerhalb des Wurmlochs“, sagte Preston. „Sie potenzieren sich.“ Sie ließ die Arme sinken und schloss die Augen. „Der Kollaps ...“


  Sie musste nicht weitersprechen. In der Holosphäre erblühten zwei gewaltige Explosionen. Eine davon zerfetzte den rückwärtigen Teil der FROST, kleinere Sekundärexplosionen folgten. Gleichzeitig wurde ein Teil des Tenders zerstört. Die Auswirkungen waren deutlich geringer als erwartet, der Parlidentender schien robust zu sein.


  Noriko fuhr ein eisiger Schrecken in die Glieder, als sie sah, was weiter geschah. Die FROST glitt durch den Raum wie ein waidwundes Tier durch Wasser, schön und zerstörerisch zugleich. Langsam näherte sie sich dem Tender.


  „Sie werden kollidieren“, hauchte Noriko.


  „Zweifellos“, sagte Jansen. Ihre Stimme klang rau.


  Die IONE KARTESS war noch immer nicht nah genug, um mit der Rettung zu beginnen. Jede Faser in Norikos Körper schrie danach, etwas zu unternehmen und doch stand sie einfach neben der Admiralin, machtlos, chancenlos, optionslos. Riesige Distanzen trennten sie von dem, was dort draußen geschah.


  Tarses stand plötzlich neben ihr, drückte kurz ihren Arm. Dankbar nickte sie ihm zu. Es gab wohl niemanden, der in den Ereignissen der letzten Monate keinen Freund und Kameraden verloren hatte. Es ließ sich nicht sagen, ob Janis Tauser noch lebte. Sie hatten im Augenblick der Explosion alle Datenfeeds verloren und die Strahlung verhinderte die Erfassung der Transponder.


  Es war der Moment, in dem Doktor Tauser lebte und zugleich tot war. Sie lächelte bitter. Ein altes Experiment, das noch heute jeder kannte, kam ihr in den Sinn. Solange sie keine aussagekräftigen Daten besaßen, befand sich das Objekt in zwei Zuständen gleichermaßen.


  Schrödingers Katze.


  Erst wenn die IONE KARTESS eintraf, würden sie erfahren, ob Doktor Tauser noch am Leben war. Grundsätzlich war Noriko nicht pessimistisch, doch sie sah sich bereits selbst im Holokonferenzraum sitzen, um Captain Cross die traurige Nachricht zu überbringen.


  So weit ist es schon.


  Sie musste etwas tun!


  Doch stattdessen starrte sie nur auf das Chronometer, wartete darauf, dass der grüne Punkt, der die IONE KARTESS symbolisierte, den blauen Punkt, den Tender, erreichte.


   


  *


   


  Doktor Janis Tauser wurde von der Druckwelle erfasst und durch den Gang geschleudert. Einzig der Skinsuit verhinderte, dass er sich alle Knochen brach. Im ersten Augenblick wunderte er sich darüber, noch am Leben zu sein. Nicht alle hatten dieses Glück gehabt.


  Die Befreiten trugen keinen Körperschutz. Er sah auf einen Blick, dass zahlreiche von ihnen die Explosion nicht überlebt hatten. Viele andere waren schwer verletzt. Der Boden des Tenders erzitterte. Ganze Galeriebereiche waren weggebrochen. Jene, die sich zuvor noch darauf befunden hatten, waren in die Tiefe gestürzt. Wandplatten hingen an einzelnen Kabeln halb zerfetzt herunter.


  Janis hatte schon viele sterbende Raumschiffe gesehen, er erkannte das herannahende Ende. Er wusste nicht, wie sie die Explosion verzögert hatten - irgendwer hatte schnell und pfiffig gehandelt -, doch der Zeitgewinn war ausreichend gewesen, zumindest ein paar Leben zu retten. Jemand an Bord des Zielschiffes hatte außerdem die Ausgangsporta verkleinert. Das hatte die Auswirkungen der Explosion deutlich verringert und auf einen kleineren Bereich konzentriert. Trotzdem waren zu viele lebenswichtige Systeme beschädigt. Er wusste nicht, was dort draußen vorging, doch offensichtlich war niemand zu ihrer Rettung herbeigeeilt. Etwas stimmte also keineswegs.


  „Sind Sie in Ordnung, Doc?“ Corporal Guneta beugte sich über ihn.


  Janis setzte sich wieder auf. Ihm war schwindelig. Die Diagnoseroutine seines Anzugs bestätige jedoch, dass es sich lediglich um ein Kreislaufproblem handelte. Er war eben nicht mehr der Jüngste - in mehr als einer Hinsicht.


  Die anderen Marines waren weiter gehetzt.


  „Gibt es hier ein Problem?“ Einer der Paramedics, ein recht junger Kerl, vermutlich gerade am Ende der Ausbildung, kam mit besorgtem Blick herbeigeeilt.


  „Alles in Ordnung“, sagte Janis. „Wir befinden uns zu nahe an der Explosion, verschwinden Sie.“


  „Ganz im Gegenteil“, sagte der Paramedic entschieden. Er ignorierte Janis und Corporal Guneta und rannte zu einer glatzköpfigen Frau, die am Boden lag. Er fuhr mit seiner zittrigen Hand, die in einem Scannerhandschuh steckte, über den Leib der Liegenden.


  Janis war mit zwei Schritten bei ihm. Das Gitter unter ihren Füßen vibrierte. „Wir stützen sie gemeinsam.“


  „Unmöglich, sie hat innere Verletzungen. Das Nano-Rep muss erst wirken.“


  „Dafür bleibt keine Zeit!“ Janis sah sich gehetzt um.


  Überall waren die Zeichen des Zusammenbruchs zu erkennen. Neue Sekundärexplosionen erblühten, Bodengitter krachten einfach weg, Leitungen platzten auf und versprühten verdampfende Flüssigkeit. Es war ein Wunder, dass der ganze verdammte Tender noch nicht auseinandergebrochen war.


  „Als ob es an irgendeiner anderen Stelle auf diesem Ding besser wäre.“


  Corporal Guneta ging neben ihnen in die Knie. „Wenn wir uns weiter vom Herd der Explosion entfernen, erleichtern wir Rettungsschiffen die Translokation und Rettungsmannschaften, die sich von außen Zugang verschaffen, den Zugriff.“


  „Ich gehe hier nicht raus, bevor ich nicht jedem geholfen habe, der noch atmet“, sagte er wütend.


  „Doktor Tauser ...“, begann Guneta.


  Janis starrte auf den jungen Paramedic, der so leidenschaftlich und verbissen um das Leben der Befreiten kämpfte. Ein Idealist durch und durch.


  So war ich auch einmal.


  Damals, als er mit den anderen in der Zeit zurückgereist war, um Meridian aufzuhalten, hatte er sich ebenso leidenschaftlich und verbissen in die Sache gestürzt. Über Jahre und Jahrzehnte unterstützte er seine Freunde und tat alles, um das Chaos zu beseitigen, das angerichtet worden war.


  Schließlich war er abgestumpft und hatte erkennen müssen, dass seine Freunde zu Zerrbildern ihrer selbst geworden waren. Ein so langer Kampf zermürbte jeden. Das hatte auch ihn verändert. Langsam, Stück für Stück.


  „Doktor, bitte gehen wenigstens Sie“, bat Guneta.


  „Nein.“ Janis schüttelte entschieden den Kopf. „Ich gehe nirgendwohin. Wir sind hier um diesen Menschen zu helfen und das machen wir bis zum Ende. Aber falls Sie abhauen wollen ...“


  Der Corporal seufzte auf. „Meine Jungs schaffen das schon. Sie bringen die anderen, die noch laufen können, in die Außenbereiche des Tenders. Da dürften sie sicher sein. Trotzdem sollten wir so viele Leute hier behandeln wie möglich und dann ebenfalls dorthin verschwinden.“


  In diesem Augenblick geschah alles gleichzeitig.


  Die Befreite am Boden begann zu schreien. Ihre Hand schoss nach oben und umklammerte den Hals des Paramedics, der seinen Helm geöffnet hatte.


  Guneta wollte reagieren, doch etwas ließ den Tender erzittern. Eine weitere Explosion entstand. Die Druckwelle fegte heran und schleuderte den Corporal davon.


  Janis klammerte sich an dem Bodengitter fest, das kurz darauf herausgesprengt wurde.


  Die Umgebung verwandelte sich in ein Abbild der Hölle.


  Feuer, Rauch, Explosionen.


  Er wirbelte durch die Luft. Unter ihm war nichts mehr, nur Flammen und Feuer, Rauch und Abgrund. Das Antigravaggregat seines Anzugs deaktivierte sich, Fehlermeldungen huschten über das Helmdisplay.


  Janis fiel.


  Direkt in die Flammen ...


   


  *


   


  Den Anblick würde Noriko niemals vergessen, wie so viele andere am heutigen Tage auch. Sie wollte den Blick abwenden, starrte stattdessen aber wie magisch angezogen auf das Unvermeidliche. Trotz zahlreicher Schlachten, Kämpfe im All und auf fremden Welten, hatte sie noch nie etwas Derartiges gesehen. Wie in Zeitlupe trudelte die FROST auf den Tender zu ...


  ... dann war sie heran.


  Die Spitze des Leichten Kreuzers bohrte sich in das Hindernis. Die Hülle des Tenders war besser gepanzert als die FROST, doch durch die Explosionen war die strukturelle Integrität massiv beschädigt.


  Beide Raumschiffe bohrten sich ineinander. Hüllenplatten trudelten davon, weitere Explosionen flammten auf. Die FROST spie ihre Innereien ins All - Aggregate, Computermodule, Panzerplatten und dazwischen einzelne Menschen. Vermutlich gehörten diese sogar zu den Glücklicheren, denn da sie einen Skinsuit trugen, gab es eine Chance auf Überleben.


  „Die IONE KARTESS ist in Translokationsreichweite“, sagte Lieutenant Lisa Preston mit kratziger Stimme. „Sie holen raus, wen sie noch erwischen können.“


  Noriko starrte auf die sich rasend schnell verändernden Statusdaten der beiden Raumschiffe. Das Sterben geschah in völliger Lautlosigkeit. Und dann, nur wenige Sekunden nachdem es begonnen hatte, explodierten beide Schiffe in einer grellen Explosion.


  Stille senkte sich auf die Kommandobrücke herab.


  „Anfrage an die IONE KARTESS“, sagte Admiralin Jansen. Ihre Stimme war gespannt wie eine Bogensehne, die kurz vor dem Zerreißen stand. „Wen konnten sie noch retten?“


  Lieutenant Mason Black nahm mehrere Eingaben vor, während er gleichzeitig in sein Headset sprach. „Ma’am“, sagte er kurz darauf, „Die IONE KARTESS konnte bis auf zweiundzwanzig Personen jeden vom Tender holen. Die Identität der Geretteten sowie der Verlorenen ist noch unklar. Vor der Kollision konnte die Besatzung der FROST sich mit den Rettungskapseln absetzen, ebenso alle Befreiten, die sich zu dem Zeitpunkt dort befanden. Die Kommandobrücken- und die Maschinenraumcrew blieb vollständig zurück, ebenso der Translokationsoffizier.“ Er stoppte kurz, um weiter zu lauschen. „Die IONE KARTESS konnte alle Crewmitglieder aus dem Maschinenraum retten, ebenso den Translokationsoffizier.“ Er atmete schwer aus. „Die Kommandobrückencrew ist vollständig verloren.“


  Noriko schloss die Augen. Sie hätte Captain Burke gerne vor einem Ausschuss gesehen, wo er seine dämliche Aktion hätte erklären müssen. Doch den Tod hatte er nicht verdient. Das hatte niemand.


  Jetzt brauchen wir schon nicht einmal mehr außerirdische Rassen, die uns zusammenschießen, wir übernehmen das einfach selbst.


  Sie schüttelte den Kopf und vertrieb die trüben Gedanken in die hinterste Ecke ihres Geistes. In diesen Momenten vermisste sie Giulia, Akoskin, Cross, Larik und sogar ein wenig - aber nur ein ganz klein wenig - Sarah McCall.


  „Captain Tarses, koordinieren Sie die Bergung der Rettungskapseln. Die IONE KARTESS soll auch nach Offizieren suchen, die mit Skinsuit ins All geschleudert wurden. Die Verlustliste in meinen persönlichen Speicher.“ Admiralin Jansen wartete die Bestätigung ab, dann ging sie zu ihrem Bereitschaftsraum. Vermutlich stand nun ein Gespräch mit der Präsidentin und Angelosanto an. Vor dem Schott blieb sie kurz stehen. „Gute Arbeit, Sie alle.“


  Während Tarses sofort begann, seine Befehle umzusetzen, trat Noriko neben Lieutenant Commander Black an die Kommunikationskonsole. „Wenn Sie etwas von Doktor Tauser hören, geben Sie mir bitte direkt Bescheid. Egal, auf welcher der Listen er steht.“


  „Natürlich, Ma’am.“ Die Stimme des Mannes war mitfühlend.


  Noriko wandte sich ab.


  Akoskin stand bereits wieder im rückwärtigen Bereich und koordinierte die Behandlung und Unterbringung der anderen Befreiten. Das hier war lediglich ein winziges Sandkorn in einer gigantischen Wüste gewesen. Was geschah sonst noch dort draußen? Sie mussten die anderen Marines von den Geschehnissen in Kenntnis setzen, bevor sich etwas Ähnliches wiederholte.


  Jetzt, wo die unmittelbare Gefahr vorüber war, stand Noriko wieder das gigantische Bild vor Augen, die Aufgabe, der sie sich gegenübersahen.


  Da sie auf der HYPERION aktuell sowieso nichts tun konnte, akquirierte sie kurzerhand eine der leeren Konsolen und machte sich an die Arbeit.


   


  *


   


  Tikara-System, Tikara 2, 24. Februar 2268, 09:19 Uhr


   


  Es war früher Morgen, als Jayden den Bereitschaftsraum von Admiral Pelsano betrat. Sein Vorgesetzter wirkte müde, tiefe Schatten lagen unter seinen Augen.


  „Ich nehme an, Sie haben meinen Rat nicht befolgt“, sagte Jayden mit einer gering bemessenen Dosis Vorwurf in der Stimme. „Und Schlaf wird sowieso überbewertet, richtig?“


  Pelsano sah schmunzelnd auf und deaktivierte das 3D-Display. „Das haben Sie zweifellos schon viel zu oft zu Ihrer I.O. gesagt“, kam es prompt zurück. „Daher kennen Sie jede Ausrede schon so genau.“ Er lachte. „Aber ehrlich gesagt hätte ich gerne eine Mütze Schlaf genommen. Bedauerlicherweise war das nicht möglich.“


  Jayden nahm im Konturensessel Platz und wappnete sich. „Die Extraktion der Merkants wurde abgelehnt?“


  „Ich fürchte, es ist weitaus problematischer. Im Alzir-System herrscht aktuell Chaos. Bei der Bergung der Befreiten kam es zu mehreren Zwischenfällen mit zahlreichen Verletzten und Toten. Die Ressourcen der Republik sind am Limit. Aus diesem Grund konnte die Präsidentin das Hilfeersuchen der Zukunftsrebellen vor dem Parlament nicht durchsetzen.“ Er schnaubte. „Wir haben den Befehl erhalten, uns schnellstmöglich zurückzuziehen. Mir wurde Ermessensspielraum erteilt, so viele Würdenträger zu retten, wie möglich.“


  „Aber ... Sir!“


  „Ich wälze seit Stunden Präzedenzfälle und suche nach einer Lösung. Bedauerlicherweise ist mein Ermessensspielraum tatsächlich mikroskopisch klein.“ Er massierte sich die Schläfen, schloss die müden Augen.


  „Weiß Alt-Pendergast schon Bescheid? Oder Zhang?“


  Der Admiral nickte. „Beide. Ich habe ihnen angeboten, mit uns zu kommen. Die Republik würde sie aufnehmen.“


  „Werden sie das Angebot annehmen?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das ist schwer zu sagen. Vermutlich nicht. Die beiden würden eher Seite an Seite mit ihren Leuten kämpfen und untergehen. Seien wir doch ehrlich, das würden wir alle tun. Wer möchte schön überleben, wenn alle anderen sterben? Schmerz und Schuld fressen dann auf, was noch von einem übrig ist.“


  Für eine Sekunde legte sich ein Schatten auf das Gesicht des Admirals. Jayden fragte sich unweigerlich, was Pelsano erlebt haben mochte, dass er sich so gut in die Lage von Alt-Pendergast und Zhang versetzen konnte.


  „Wie lange halten wir noch die Stellung?“


  „Solange es geht“, sagte Pelsano. „Sie haben es doch vorgemacht, Captain. Manchmal geschehen Wunder in letzter Sekunde. So eines könnten wir jetzt brauchen.“


  „Ich werde versuchen, meine Magie zu wirken, von der jeder so überzeugt ist, dass ich sie besitze“, sagte er trocken. „Was ist mit den Merkants?“


  Der Admiral verschränkte die Arme. „Sie sind der Meinung, dass die Zieheltern von Kensington irgendwie zu ihr durchdringen könnten?“


  „Möglich. Es wäre einen Versuch wert.“


  „Die Stimme würde alles in die Waagschale werfen, die beiden zu töten, falls dem so ist.“


  Jayden legte ein - wie er hoffte - überzeugendes Lächeln auf sein Gesicht. „Dazu müsste sie erst einmal wissen, dass wir sie haben.“


  „Hm. Das ist gewagt. Aber einen Versuch tatsächlich wert. Ich bespreche das mit Pendergast, immerhin benötigen wir auch ihre Zustimmung. Trotzdem sollten Sie sich nicht zu viele Hoffnungen machen, immerhin werden die Ash’Gul’Kon nicht nur von der Stimme angeführt sondern auch von der Intelligenz der Schlüsselstation.“


  „Sie sprechen von der Kriegshand.“ Jayden runzelte die Stirn. „Das stimmt. Es gibt genügend Anhaltspunkte, dass die Stimme, die Hand und etwas, das als Geist bezeichnet wird, so etwas wie ein Triumvirat bilden. Allerdings hat die Kriegshand keinen Körper. Der Hybride ist zu den Parliden zurückgekehrt und steht kaum zur Verfügung.“


  Pelsano schürzte die Lippen. „Wir sprechen von den Ash’Gul’Kon. Glauben Sie nicht, dass die längst einen neuen Körper für die Kriegshand gezüchtet haben? Nein, den Optimismus, dass wir lediglich die Stimme umdrehen müssen, um zu gewinnen, teile ich nicht.“


  „Da haben Sie vermutlich recht“, sagte Jayden. „Aber darum geht es mir auch gar nicht. Gelingt es uns, Tess Kensington zu befreien, wird sie uns mit Informationen versorgen können, wie sie es vorher umgekehrt getan hat. Allein das wäre schon ein gigantischer Fortschritt. Ein Schritt nach dem anderen.“


  Pelsano lachte. „Da sind wir uns einig. Also schön. Ich kläre das mit Alt-Pendergast. Bringen wir die Merkants hier raus. Halten Sie das Schiff bereit, sofort von hier zu verschwinden. Die Frontlinien wandern mit beängstigender Geschwindigkeit.“


  „Aye, Sir.“


  Jayden erhob sich und traf alle Vorbereitungen.


   


  *


   


  „Dann ist all das, was wir hier erschaffen haben, also verloren“, sagte Yoshio. In seinem Blick konnte Santana zum ersten Mal, seit sie ihn kannte, nur Hoffnungslosigkeit ausmachen. Das erschreckte sie mehr, als jeder der in den letzten Stunden eingegangenen Flottenberichte.


  „Ich fürchte, das ist es.“


  Schweigen senkte sich über den Raum wie bleierne Schwere.


  „Es ist verblüffend“, sagte Yoshio. „All die Jahrzehnte des Kampfes. Ich dachte stets, dass wir entweder gegen das Imperium siegen oder durch die Hand von Sjöberg fallen. Doch stattdessen sind es nun diese Außerirdischen, die uns töten werden.“


  Santana trat neben ihren alten Freund. Gemeinsam standen sie vor der transparenten Wand im höchsten Stockwerk des zentralen Verwaltungsgebäudes und schauten hinab auf die Stadt. Sie glänzte golden im Licht des heraufziehenden Morgens.


  Erst vor wenigen Minuten war der Bericht vom Fall der letzten Kolonie eingegangen. Nun gab es nur noch Tikara 2. Der Ring aus Ash’Gul’Kon zog sich enger um das kleine Juwel, das sie aus Asche geformt hatten. Bald würde keine Flucht mehr möglich sein.


  „Du wirst nicht sterben, Yoshio. Nicht heute.“


  „Woher der plötzliche Optimismus?“


  Sie wusste, dass er ganz und gar nicht gut auf das reagieren würde, was sie ihm gleich sagen wollte. „Admiral Pelsano hat angeboten, so viele Leute von hier mitzunehmen, wie er in die Gänge und Quartiere der MÖBIUS stopfen kann. Du fliegst mit ihm.“


  Es sprach für seine Selbstbeherrschung, dass er keine Miene verzog, kein Runzeln, kein Schnauben, er starrte sie einfach nur an. „Humor war noch nie eine deiner Stärken.“


  „Es ist mir ernst.“


  „Das kommt überhaupt nicht infrage.“


  „Yoshio“, sagte sie. „Du bist ein Logiker und die Logik, die in dieser Bitte liegt, muss dir doch klar sein. Wir beide besitzen mehr Wissen über die erloschene Zeitlinie als jeder andere. Wir haben erlebt, was dort geschaffen wurde, was das Imperium für Waffen konstruierte, wie sie vorgehen.“ Sie tippte sich gegen die Schläfe. „In unserem Schädel ist mehr Wissen über Technologie gespeichert als in jedem anderen.“


  Er neigte den Kopf zur Seite und nickte widerstrebend.


  Nachdem die Problematik der Killchips bekannt geworden war, hatten sie damals eine Lösung gefunden und die verdammten Dinger extrahiert. Im Gegensatz zu allen anderen hatten sie und Yoshio der emotionalen Abneigung gegenüber der Technologie jedoch nicht nachgegeben. Nicht die Technik war böse, sondern der, der sie pervertiert hatte. Findige Wissenschaftler der Rebellion hatten das kleine Wunderwerk der Technik noch verbessert und robuster gemacht. Dann hatten Yoshio und Santana ihn sich wieder einsetzen lassen.


  Taktische Szenarien, Alpha-Codes, die Entwürfe zu neuartiger Technik aber auch prototypischen Entwicklungen, ganze Datenbanken waren darauf gespeichert. Und befanden sich damit auch in ihren Köpfen.


  „Einer von uns beiden muss überleben“, sagte sie.


  „Warum gehst dann nicht du?“


  Sie schmunzelte. „Du kennst die Antwort doch schon. Die Republik würde mich niemals akzeptieren. Ich habe mein jüngeres Ich entführt und versucht es zu töten. Ich wollte die Körpertauschmaschine stehlen, um das Imperium zu infiltrieren. Sie werden in mir immer einen Feind sehen. Du dagegen ähnelst deinem Pendant aus dieser Zeitlinie sehr. Er ist damals beim Putsch Sjöbergs gestorben.“


  „Du glaubst, sie würden mich akzeptieren?“


  „Ich bin überzeugt davon.“


  „In manchen Situationen hasse ich Logik. Aber du hast recht. Trotzdem wehrt sich jede Faser in meinem Körper dagegen, feige die Flucht zu ergreifen, während die Ash’Gul’Kon all das hier zerstören.“


  „Sie werden keine Gelegenheit dazu haben“, sagte Santana leise. „Sobald die MÖBIUS weit genug entfernt ist, werde ich allen dort draußen zeigen, wie perfide Sjöberg tatsächlich ist. Was er einst für dieses Sonnensystem plante.“


  Yoshio wurde bleich. „Santana!“


  „Es ist die einzige Option. Ich werde nicht mit ansehen, wie die verdammten Spinnenskorpione ihre Eier in unsere Leiber legen und wir irgendwann aufplatzen, weil ihre Brut dazu bereit ist, ebenfalls in den Kampf einzugreifen.“


  Yoshio schaute sie traurig an. „Dann ist das hier also der Abschied?“


  „Ja.“


  Sie umarmten sich in stiller Traurigkeit.


  Eine aufheulende Alarmsirene zerstörte den Moment der Ruhe.


  Santana betrachtete kurz die Holosphäre, wirkte aber nicht überrascht. „Sie sind da. Früher als vermutet.“


  „Leb wohl“, sagte Yoshio.


  „Leb wohl, alter Freund.“


   


  *


   


  „Sie sollten sich besser beeilen“, drang die Stimme des Admirals aus dem Kom-System. „Die Ash’Gul’Kon bewegen sich auf den Planeten zu. Pendergast hat mir eine Liste aller Personen gegeben, die wir evakuieren können.“


  „Sie wird also nicht dabei sein?“


  „Nein.“


  Seltsamerweise beruhigte das Jayden. Er hatte seinen Frieden mit dem Tod von Santana Pendergast gemacht. Der Gedanke, dass ihr dunkles Spiegelbild durch die Republik streifte, bereitete ihm Unbehagen.


  „Aber Yoshio Zhang befindet sich bereits an Bord“, sprach der Admiral weiter. „Er hilft dabei, alle Personen auf der Liste schnellstmöglich zu finden und weist sie an Bord ein. Eines muss man dem Mann lassen, er ist Pragmatiker; arbeitet schnell und exakt.“


  „Wie viel Zeit habe ich?“ Jayden beschleunigte den Gleiter und warf einen Blick auf die Anzeige. Er würde das Haus der Merkants in wenigen Minuten erreichen. Doch war das schnell genug?


  „Aus einem bisher nicht nachvollziehbaren Grund lassen sich die Schiffe der Ash’Gul’Kon Zeit. Wir werden die Evakuierung in“, es folgte ein kurzes Schweigen, „einundzwanzig Minuten abgeschlossen haben. Viel länger können wir nicht warten, falls wir nicht von einem Kordon der verdammten Spinnenskorpione eingeschlossen werden wollen.“


  „Verstanden.“


  „Halten Sie mich auf dem Laufenden. Pelsano, Ende.“


  Jayden bremste leicht ab und steuerte den Gleiter tiefer. Die Merkants waren sowohl auf ihre Sicherheit als auch ihre Privatsphäre bedacht. Die Wände des Anwesens bestanden aus einem hochwertigen Mineral, ein Luxusgut auf Tikara 2, das bedauerlicherweise auch die Zielerfassung durch den Translokator unmöglich machte. Gleichzeitig hatten sie ihre Kommunikationseinheit deaktiviert. Warum machen es einem alle immer so schwer?


  Er trug bereits einen Skinsuit. Während der Gleiter die letzten Meter zum Ziel überbrückte, und schließlich vor dem Anwesen niederging, überprüfte Jayden das Energiemagazin seines Pulsers. Es war noch immer vollständig gefüllt, wie die anderen beiden Male zuvor. Auch die Zusatzfunktion war bereit.


  Die letzten zwei Zusammentreffen mit der Stimme hatten ihn vorsichtig werden lassen. Sie kannte sie zu gut. Mit ein wenig Glück war sie allerdings nach ihren schweren Verletzungen noch nicht wieder genesen.


  Er rannte zur Eingangstür und öffnete sie mit dem Überrangbefehl, den Pendergast ihm gegeben hatte. „Mister Merkant, Mrs. Merkant?!“


  Keine Antwort.


  Seine Schritte trugen ihn in das Wohnzimmer der Familie. Dort lagen sie beide auf dem Boden. Jayden hielt inne, starrte erfüllt von eisigem Schrecken auf die Körper von Penelope und Xander Merkant. Er bewegte sich nicht, in der verzweifelten Hoffnung, dass er damit die schreckliche Wahrheit ungeschehen machen konnte.


  „Oh, sie sind nicht tot“, sagte die Stimme. Langsam trat sie aus dem Schatten, ein überlegenes Lächeln auf dem unverletzten Gesicht. „Irgendwie weiß ich nicht, ob mich Ihre verdammte Hartnäckigkeit beeindruckt oder nervt, Captain.“


  Für einen Moment verfiel Jayden der Hoffnung, dass es sich nur um ein Hologramm handelte. Die Stimme konnte einfach nicht hier sein.


  Doch dann zertrat sie eine am Boden liegende Tasse. Und mit dem Laut zerbrechenden Porzellans wurde alles real. „Die beiden hatten wohl irgendeinen Tee vorbereitet, um im Fall der Fälle gemeinsam zu sterben. Romantisch, nicht wahr? Ich habe das Gift schon neutralisiert. Was ist los, hat es Ihnen die Sprache verschlagen?“


  „Wie kommen Sie hierher?“


  „Also bitte, Captain. Ganz abgesehen davon, dass wir ebenfalls Translokatoren besitzen, war es ein Leichtes, mit einer Atmosphärenkapsel hier zu landen. Die Verteidigungssysteme sind längst unterwandert.“ Sie schaute in die Höhe. „Eigentlich müssten die anderen ...“


  In diesem Moment hallten mehrere Geräusche an sein Ohr. Als hätten ein Dutzend Überschallmaschinen gleichzeitig die Schallmauer durchbrochen. „Da sind sie. Ich dachte sicherheitshalber kommen dieses Mal zuerst die Entermannschaften und danach die Raumschiffe.“


  Jayden schenkte der Stimme ein überlegenes Lächeln, voller Abscheu. „Natürlich, das ist zweifellos der Grund. Möglicherweise liegt es aber einfach daran, dass Sie sich selbst um Ihre Zieheltern kümmern wollten. Warum haben Sie das Gift neutralisiert? Wollten Sie nicht ‚Letzte Zöpfe abschneiden‘?“


  „Sie sind wie eine Biene, die gegen das Glas fliegt. Aber anstatt aufzugeben, tun Sie es wieder und wieder, Sie dummer Mensch.“ Die kohlschwarzen Augen der Stimme schienen von innen heraus zu leuchten. Ihr Skorpionschwanz zuckte, während die spinnenartigen Greifer am Rücken in die Luft stachen. „Ich werde die beiden aufwecken, damit ich sie mit meinen eigenen Händen erwürgen kann.“


  Jayden spürte tief in seinem Inneren, dass dies tatsächlich das letzte Band war. Wenn es der Stimme gelang, die beiden Menschen dort am Boden umzubringen, war Kensington für alle Zeiten verloren.


  Wie aufs Stichwort stöhnte Penelope Merkant und öffnete die Augen.


  „Hallo, Mum“, sagte die Stimme zuckersüß. „Wie war das Mittagsschläfchen?“


  „Tess?“


  „Knapp daneben. Oder anders gesagt: völlig falsch. Aber eine Umarmung bekommst du trotzdem von mir.“


  Penelope Merkant kroch rückwärts in Richtung Wand.


  Jayden hatte genug gesehen. In einer fließenden Bewegung zog er seinen Pulser und legte an.


  „Ach, Captain“, seufzte die Stimme. „Hatten wir das nicht alles schon?“


  Nun war es an ihm, böse zu grinsen. „Ich dachte, ich bleibe flexibel und probiere mal etwas Neues aus.“ Über seine Skinsuitsteuerung aktivierte er das Magazin mit den Sprenggeschossen. Gleichzeitig waren die Nanodrohnen aus den Beständen der Zukunftsrebellen endlich an ihrem Platz angekommen.


  Das Lächeln der Stimme verblasste.


  „Sie verdammter ...“


  Der Rest des Satzes wurde ihr von den Lippen gefegt. Jayden aktivierte die Schutzschildprojektoren, die ihr kugelförmiges Feld um Penelope und Xander Merkant warfen. Gleichzeitig feuerte er ein Sprenggeschoss mit mehrfacher Schallgeschwindigkeit in den mobilen Fusionsreaktor des Gebäudes, der es unabhängig vom öffentlichen Energienetz machte.


  Grelle Energien umloderten Jaydens Skinsuit und fegten ihn durch die Luft. Das Antigravaggregat stabilisierte seinen Flug, das Prallfeld schützte vor den Steinen. Er landete neben dem Krater, der durch die Explosion gerissen worden war. Xander und Penelope Merkant wurden von den Nanodrohnen neben ihm abgesetzt. Die Stimme schritt zwischen den Flammen hindurch auf sie zu. „Sie wussten, dass ich hier sein werde!“, fauchte sie wütend.


  „Aber natürlich“, sagte er. „Sie mögen es noch so sehr bestreiten, aber in Ihnen steckt nach wie vor ein kleiner Teil von Lieutenant Commander Kensington. Und diesen werde ich niemals aufgeben. Kann ja sein, dass wir dadurch berechenbar werden, aber Sie ebenfalls!“


  Die Stimme funkelte ihn wütend an, ihr Antlitz verzog sich vor Hass. Dann glitt ein Ausdruck der Erkenntnis über ihre Miene. „Na schön, dann wird das also ein Kräftemessen, Captain. Seien Sie gewiss, ich werde alles tun, um Sie und den Rest der Familie zu töten.“


  „Und ich werde alles tun, um Sie aufzuhalten und Tess Kensington zu retten.“


  „Das wird ein Spaß.“ Der Skorpionschwanz der Stimme zuckte. Langsam kam sie näher, war bereits auf Höhe des Gleiters angekommen. „Ein sehr kurzes Spiel, wie ich meine. Sie haben die Situation nicht zu Ende gedacht.“


  Jayden lächelte böse. „Genau genommen habe ich das durchaus.“ Er berührte ein Icon, worauf der Gleiter seine Triebwerke hochfuhr.


  „Sie verdammter ...“


  Erneut fegte eine Explosion ihr die Worte von den Lippen. Die Druckwelle schleuderte die Stimme weit fort. Natürlich würde sie auch diesen Aufprall überstehen. „Da hast du dein Statement, du Miststück“, sagte Jayden leise. „Ich hole mir meine Sensoroffizierin zurück. Und bis dahin machen wir dich fertig.“


  Er brachte sich und die Merkants in einen ausreichenden Abstand zur Explosion. „Cross an MÖBIUS. Drei Personen an Bord translozieren.“


   


  *


   


  Während die Merkants auf der Krankenstation versorgt wurden, rannte Jayden zur Kommandobrücke.


  „Da sind Sie ja endlich“, begrüßte ihn Pelsano. „Wir haben diverse Explosionen an Ihrer Position geortet.“


  „Ein kleiner Plausch mit der Stimme“, erwiderte er. „Dieses Mal hat sie sich die Finger verbrannt. Allerdings weiß sie nun, dass wir die Merkants mit in die Republik nehmen.“ Er warf sich in den Konturensessel. „Das hat trotzdem verdammt gut getan. Wie ist der Status?“


  „Wir haben Zhang und alle übrigen Flüchtlinge an Bord. Die MÖBIUS hat bereits einen Vektor aus dem System gesetzt, wir beschleunigen. Glücklicherweise gibt es noch zwei Fluchtkorridore, die sie nicht rechtzeitig schließen können.“ Er deutete auf die Holosphäre. „Leider verlieren die Ash’Gul’Kon keine Zeit. Wir zeichnen über eine gerichtete Phasenverbindung in das örtliche Satellitennetz alles auf.“


  Jayden aktivierte Prallfeld und Schultergurte, dann richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Holosphäre. Als habe der Himmel seine Schleusen geöffnet, regnete es Enterkapseln hinab auf Tikara 2. Spinnenskorpione stürmten daraus hervor, warfen sich auf die Verteidiger und rammten ihnen ihre Stacheln in die Leiber.


  Sie infizieren sie mit dem Virus.


  In jenem Moment, in dem das Fortpflanzungsvirus der Ash’Gul’Kon in den Körper eines Menschen eindrang, war er bereits so gut wie tot. Es dauerte nur wenige Stunden, dann war der Nachwuchs groß genug, um sein Gefängnis zu sprengen.


  Unterdessen schoben sich aus dem All die Raumschiffe der Spinnenskorpione heran, zerstörten Sensor- und Verteidigungssatelliten innerhalb von Augenblicken. Die Gegenwehr brach völlig zusammen. Zwei Schiffen gelang es noch, sich der MÖBIUS anzuschließen, die Übrigen wurden aufgerieben.


  „Wenn wir weiter so uneins sind wie bisher, wenn es Shaw nicht gelingt, einen Pakt zu schmieden, wird jede Welt so enden“, sagte Jayden leise.


  „Und die Armee der Spinnenskorpione wächst unaufhörlich weiter“, sagte Pelsano.


  „Nein, das tut sie nicht“, erklang eine Stimme.


  Erst jetzt bemerkte Jayden, dass eine vertraute Gestalt an einem der Terminals im rückwärtigen Bereich saß. Er hatte Admiral Yoshio Zhang nie persönlich kennengelernt. Doch dieser Mann sah aus wie eine fünfzig Jahre ältere Version des Admirals, wie er in den Holoaufnahmen gewirkt hatte.


  „Wie meinen Sie das?“, fragte Pelsano.


  „Lassen Sie Ihre Sensoren weiterhin alles aufzeichnen, Admiral. Für Captain Cross wird es nicht neu sein, was er gleich zu sehen bekommt.“ Seine Stimme klang traurig.


  Jayden konnte mit diesen Worten nichts anfangen.


  Zwei Stunden später änderte sich das.


   


  *


   


  Santana Pendergast stand alleine in ihrem Büro und starrte nachdenklich hinab auf das, was einst eine blühende Metropole gewesen war. Es regnete Sporenkapseln, die eine tödliche Fracht an Bord hatten. Überall gingen sie nieder und spien Ash’Gul’Kon aus. Sie wusste, was das bedeutete.


  Die Spinnenskorpione würden ihre Armee weiter ausbauen. Letztlich waren sie nicht mehr als ihre Brutkästen.


  Bitter schaute sie auf das Messingschild an der Wand, in das die Lettern TORCH OF FREEDOM eingestanzt waren. Hinzu kam das Jahr der Inbetriebnahme des Raumschiffes, mit dem sie hierhergekommen waren, in die Vergangenheit. Eine andere Zeitlinie, die das Potenzial besessen hatte, besser zu werden. Das Imperium war hier noch schwächer, da es erst im Aufbau begriffen war.


  Die ersten Monate hatten ihre Freude bereitet. Der Pakt mit der Eriin-Allianz, die Befreiung der Randwelten, die Vergrößerung der Flotte - alles hatte gut ausgesehen.


  Doch dann war der wahre Plan jenes Mannes offenbart worden, der die Menschheit in die Dunkelheit gestürzt hatte. Obgleich er mittlerweile gestorben war, hatte er mit seinem letzten Atemzug die gesamte Galaxis mit Krieg überzogen.


  Sie starrte hinab und schämte sich nicht ihrer Tränen. Heiß rannen sie über Santanas Wangen, während der Schmerz der Niederlage in ihrem Inneren tobte. So groß war ihre Hoffnung gewesen, so hoch war sie geklettert, so tief würde sie nun fallen. Und mit ihr eine ganze Sternennation.


  Wie kleinlich sie gewesen war, ihr jüngeres Ich töten zu wollen. Heute wünschte sie sich, dass die junge Santana Pendergast noch lebte. Dann hätte es wenigstens noch eine von ihnen beiden gegeben, wenn dieser Tag vorbei war. Doch der Lauf der Geschichte hatte anderes entschieden. Das Schicksal wollte einen anderen Weg gehen.


  So viele waren ihr vorausgegangen, viele andere hatten ihre Hoffnung in sie gesetzt.


  Und ich habe versagt.


  Mehrere Warnmeldungen flammten auf einem der Monitor auf. Von außerhalb ihres Büros erklangen Schüsse.


  Sie warf einen letzten Blick über ihre schöne Stadt. Gleiter waren in Gebäude gerast, Rauchsäulen stiegen empor, Menschen rannten über die Straße. Angst, Panik, Verzweiflung; sie glaubte sie bis hier oben zu erspüren. Abstrakte Worte, die tief unter ihr Wirklichkeit wurden.


  Die Tür wurde aus den Angeln gefegt.


  Herein kamen drei Ash’Gul’Kon. Sie starrten sie an, kamen langsam näher. Doch dann hielten sie inne. In einem Regen aus Photonen entstand in ihrer Mitte ein menschliches Abbild. Das Hologramm waberte kurz und stabilisierte sich dann.


  „Hallo, Admiral“, sagte die Stimme.


  „Schade“, erwiderte Santana. „Ich hatte so sehr gehofft, dass Sie persönlich anwesend sind.“


  „Natürlich hatten Sie das. Aber eine Niederlage pro Tag reicht. Ich würde eine Santana Pendergast niemals unterschätzen, egal aus welcher Zeitlinie sie stammt. Also, was ist es? Eine Bombe im Gebäude?“


  Santana lachte. „Ich kannte mal eine Frau mit Ihrem Namen“, sagte sie, ohne auf die Frage einzugehen. „In meiner Zeitlinie starb sie viel zu früh. Sie verteidigte Tikara 2 gegen Sjöberg und verlor dabei ihr Leben.“ Santana hatte keine Angst mehr. Langsam kam sie näher. „Sie hatten so viel Potenzial, Tess Kensington. Jetzt nutzen Sie es für die falsche Seite. Cross will Sie retten, doch ich hätte Sie getötet.“


  „Ich weiß“, kam es zurück. „Aus genau diesem Grund habe ich Tikara 2 verlassen und warte in sicherem Abstand.“


  Santana lächelte. „Das mag sein. Aber Sie haben mich doch unterschätzt, meine Liebe. Denn bis vor Kurzem waren Sie noch hier auf dem Planeten, folglich sind Sie noch im Sonnensystem. Und das reicht aus.“


  „Was haben Sie getan ...?“


  „Sie waren doch mit der HYPERION in der Zukunft. Entschuldigung, Tess Kensington war mit ihrer Familie in der Zukunft. Sagen Sie mir, erinnern Sie sich noch an Sjöbergs Sonnenzünder?“


  Die Stimme riss entsetzt die Augen auf. „Das wagen Sie nicht.“


  „Es ist bereits geschehen.“


  Das Hologramm erlosch.


  Einer der Ash’Gul’Kon ließ seinen Stachel auf sie herabfahren. Santana spürte den Stich, fühlte, wie das Virus mit seiner Trägerflüssigkeit ihre Adern durchströmte, sie in ein Saatkorn verwandelte, aus dem das Böse sprießen sollte.


  Sie taumelte zurück, gab sich dem Schmerz hin ...


  ... und lachte.


  Sie lachte noch, als die Sonne explodierte und ihre tödlichen Energien Tikara 2 verschlangen.


  Die Sternennation der Zukunftsrebellen hörte auf zu existieren. Sie war das erste Opfer der Ash’Gul’Kon.


  Doch nicht das letzte.


   


  *


   


  Ein Blick zurück


   


  Die Hegemonie der Parliden, ein Gefangenenlager, irgendwann im Jahre 2266


   


  Lange hatte Juri auf seine Chance gewartet. Monate nach dem Anschlag auf ihre Heimatwelt wirkten die Sternköpfe noch immer wie paralysiert. Er fragte sich nicht länger, warum bisher keine Flotte der Solaren Union hier eingetroffen war, um sie zu befreien. Entweder es gab noch immer keine Möglichkeit, die verdammten Parlidenrüstungen aufzulösen oder Sjöberg hatte andere Pläne. Es spielte auch keine Rolle.


  Juri musste von hier verschwinden. Und die einzige Option darauf bestand in einem medizinischen Notfall. Grundsätzlich war das keine Seltenheit. Fast jede Nacht kollabierte jemand. Das Problem war, die Reaktion der Parliden abzuschätzen.


  Die störte es nämlich manchmal überhaupt nicht, wenn einer der Gefangenen hier starb. Er wurde dann einfach am nächsten Tag fortgebracht und entsorgt. Andere, die sich als nutzlos erwiesen - wie auch immer das festgestellt wurde - wurden durch die Rüstung umgebracht und ebenfalls entsorgt. Sie waren für die Sternköpfe nur Nutzvieh, nicht mehr. Doch damals auf dem Raumschiff hatte er das anders erlebt, dort war einer der Niederen ... verarztet, seine beschädigte Rüstung repariert worden.


  Aber wann ließ man Nutzvieh sterben und wann versuchte man, es zu retten?


  Er beschloss, die Probe aufs Exempel zu wagen. Seine ursprüngliche Idee, einfach einen der Mitgefangenen ernsthaft zu verletzen und dann durch den Schacht zu fliehen, während er behandelt wurde, kam nicht infrage. Hier war alles computerüberwacht.


  Nein, um zu fliehen, musste er selbst sterben.


  Glücklicherweise hatte er zeitlebens den Körper als Werkzeug angesehen, der dazu da war, den Willen des Geistes umzusetzen. Um diese Umsetzung zu optimieren, hatte er schon in jungen Jahren nach Anleitungen gesucht und sie schließlich gefunden. Ein tibetanischer Mönch hatte ihm über Jahre beigebracht, die Körperfunktionen so weit zu senken, dass es so wirkte, als sei er tot. Es war jedoch schwer steuerbar. Wenn er einen Fehler beging, starb er tatsächlich. Die wahre Kunst bestand darin, es bis vor die Schwelle zu schaffen, sie aber nicht zu übertreten.


  Juri legte sich auf seine winzige Pritsche. Er ignorierte den Schweißgeruch, der die Luft schwängerte, das Schnarchen und Stöhnen der anderen Gefangenen, ihr Wimmern. Er zog sich immer weiter zurück in seinen Körper, ließ seine Haut zur zweiten Hülle nach der Rüstung werden. Tiefer als jede Parlidenrüstung ihn einsperren konnte, zog er sich zurück.


  Schließlich stoppte sein Atem, sein Herz, er glitt auf die Schwelle zu ...


  ... und einen Schritt darüber.


  Er konnte es nicht verhindern, hatte die Trance zu lange nicht mehr praktiziert. Admiral Juri Michalew starb ... und doch wieder nicht.


  Der Geruch von verbranntem Holz lag in der Luft, jeder seiner Schritte wirbelte Staub empor. Er ging? Verblüfft starrte er zuerst auf den Boden, dann sah er sich um. Er befand sich in einer Wüste. Dort vorne war ein Dorf. Das Firmament wurde bedeckt von einem rötlichen Wabern.


  Wie in Trance ging er weiter. Er erkannte andere. Da war Präsidentin Kartess. Und dort vorne erkannte er Captain Ivo Coen von der NOVA-Station. Immer mehr Offiziere erschienen, die er kannte.


  Und dann ...


  Er wollte seinen Augen nicht trauen.


  Noriko Ishida.


  Sie trat auf Kartess zu und zwischen beiden entstand ein Dialog. Die ehemalige Präsidentin faselte etwas davon, dass Ishida dank der Nanomaterie in ihrem Schädel geistigen Zugriff auf dieses Refugium besaß, das außerhalb der Zeit existierte. Hier landeten jene Menschen, die nicht hätten sterben sollen, jedoch durch die Veränderung an der Zeitlinie gestorben waren. Er verstand genau genommen kein Wort.


  Lediglich, dass die HYPERION sich der Rebellenflotte um Santana Pendergast angeschlossen hatte, wurde klar. Missmutig kickte er einen Stein davon. Warum hatten immer die falschen Personen so viel Glück? Es war zum aus der Haut fahren.


  Er lauschte und erfuhr, dass die HYPERION im Stillen Sektor gekämpft hatte und nun durch einen Tachyonentunnel in die Zukunft flog.


  Die Zukunft?


  Schließlich deutete die Präsidentin auf ein Balg, einen kleinen Jungen, der hinter Ishida stand. Bevor diese sich ihm aber zuwenden konnte, löste sich ihr Körper auf. Vielleicht sah sie noch das Gesicht des Kleinen, aber mit Sicherheit verstand sie nicht mehr, was Kartess noch sagte: „Das ist der kleine Janis Tauser. Er starb vor vielen Jahren. Sie haben Jacob Rosenbaum an Bord, den sechsten Zeitreisenden. Er bewohnt bereits seit vielen Jahrzehnten den Körper Tausers.“


  Juri verstand einfach nicht, was sie damit meinte. Waren hier alle verrückt geworden?


  Oder verliere ich gerade den Verstand?


  In einer rotgoldenen Explosion verging das seltsame Refugium. Luft schoss in seine Lungen, er fuhr in die Höhe.


  „Dein Einfallsreichtum ist verblüffend“, sagte die PRÄSENZ.


  Er befand sich wieder in dem Raum, in dem sie erstmals miteinander gesprochen hatten.


  „Meine internen Sensoren haben mir gezeigt, dass dein Bewusstsein während deiner Nahtoderfahrung mit dem Tachyonentunnel verbunden war. Bedauerlicherweise konnten wir ihn bei der Schlacht im Stillen Sektor nicht vernichten. Die Armada aus der Zukunft ist eingetroffen und die HYPERION ist ihrerseits in die alternative Zukunft geflogen.“


  „Vermutlich hat der Sauerstoffmangel meinem Gehirn erheblichen Schaden zugefügt“, sagte Juri. Er akzeptierte, dass sein Fluchtplan gescheitert war. „Ich höre immer nur Worte, wie ... Zeitreisende.“


  „Was hast du dort erlebt?“, fragte die PRÄSENZ.


  Er schüttelte den Kopf. „Wenn du Antworten willst, gibt mir zuerst welche.“


  Das silbern schimmernde Wesen überlegte kurz, dann hob es die Hand. Ein Hologramm baute sich auf.


  „Mein Name ist Sarah McCall. Das ist zumindest jener, unter dem mich jeder kennt. Meine Geschichte ist auch die Geschichte der Menschheit - in vielerlei Hinsicht. Wenn ihr mich seht, denkt ihr an Verrat, an Tod, an Mord und Trauer. An Verlust und an den Kampf gegen einen unbekannten Feind. Doch ich versichere euch allen, die Wahrheit kommt dem nicht einmal nahe. Denn so fremd, wie ihr glaubt, bin ich nicht.


  Vermutlich denkt ihr, ich spreche von dieser Hülle, die ich mir gestohlen habe. Ihr irrt. Wer ich bin, was ich war, was ich tat und woher ich komme - ihr werdet es erfahren. Ich habe diese Nachricht vor vielen Jahrzehnten zum ersten Mal aufgezeichnet. Immer, wenn ich meinen Körper wechselte, tat ich es erneut. Und wieder und wieder. Stets war ich dazu bereit, im Falle meines Todes diese Datei zu versenden, die Lawine in Gang zu setzen, die dafür sorgt, dass andere diesen Kampf weiterführen können. Zweifellos werdet ihr festgestellt haben, dass ich nicht tot bin. Stattdessen ist etwas Schlimmeres geschehen. Ihr wisst es vielleicht nicht, doch das Jahr 2266 wird alles verändern. Der Jahrhundertplan wurde zur Vollendung gebracht und Feinde lauern im Schatten, dazu bereit zu vernichten, was ihr liebt. Wenn das geschieht, muss die Wahrheit bekannt werden.


  Denn ihr werdet sterben.


  Ihr alle.


  Und ich.


  Aber was rede ich, ihr glaubt mir sowieso nicht. Ich erzähle euch meine Geschichte. Einst habe ich alles verloren: jene, die ich liebte, meine Welt, meine Heimat. Woher ich stamme? Von der Erde natürlich. Denn ich bin ein Mensch. Der letzte echte Mensch, der existiert - zumindest aus meiner Sicht.


  Das alles mag schwer zu glauben sein.


  Doch ihr werdet begreifen, werdet erfahren, wie alles begann, welch grausame Gefahr wir beschworen haben und was ein einzelner Mann, gezeichnet vom Wahnsinn, verändern kann. Die Menschheitsgeschichte, so wie ihr sie kennt, ist eine Lüge.


  Hört also meine Geschichte und urteilt selbst.“


  Und genau das tat Juri. Er lauschte der Omega-Datei, wie - das versicherte ihm die PRÄSENZ - es auch der Rest der Galaxis getan hatte. Seine Miene entgleiste, als er begriff, dass nicht nur er eine Marionette gewesen war. Auch Sjöberg, mochte er es mittlerweile begriffen haben oder nicht, hing an Fäden. Hinter ihm stand der Mann, der alles erst möglich gemacht hatte, Richard Meridian.


  Plötzlich begriff er alles.


  Die HYPERION flog also tatsächlich in die Zukunft. Und an Bord befand sich einer der sechs Zeitreisenden, was aber keiner der Crew wusste. Doktor Janis Tauser, der Psychologe, war einer der verdammten Sechs. Und so war es auch Sarah McCall gewesen, das kleine dämliche Bambi-Miststück.


  „Ich war so dumm“, flüsterte er. Gleichzeitig war ihm zum Lachen zumute. Und zum Heulen. „Begreift Sjöberg überhaupt, dass er die Menschheit an den Schlachter liefert?“


  Scheinbar war Richard Meridian erst durch dieses ominöse TRION-Artefakt auf die Idee gekommen, die Zeit zu verändern. Doch damit blieb die Frage, was dessen Intention war.


  Ausgerechnet Cross und seine tollkühne Crew aus Idioten schipperte gen Zukunft, um Antworten zu finden. Vermutlich war danach alles noch schlimmer. Trotzdem musste er widerwillig zugeben, dass ihm McCall ... oder Anika Magnus, wie sie in Wahrheit hieß, imponierte. Sie hatte immerhin versucht, Meridian aufzuhalten. Und Sjöberg gleich mit.


  Und mal eben radioaktive Raumschiffe auf Pearl regnen zu lassen, dazu gehörte viel Chuzpe.


  „Ich habe deinem beschränkten Geist nun ausreichend Zeit gegeben, die Informationsflut zu verarbeiten“, sagte die PRÄSENZ. „Sag mir, Juri Michalew, was befindet sich außerhalb der Zeit, verbunden mit dem Tachyonentunnel?“


  „Warum willst du das wissen?“


  „Es kam zu einem Kampf im Stillen Sektor“, sagte die K.I. nach kurzem Zögern. „Wir brachten eine Maschine zum Einsatz, die den Tachyonentunnel eigentlich hätte zerstören müssen.“ In der Holosphäre erschien eine gigantische Kugel, die an einer Stelle eingedellt war. „Doch etwas hielt den Tunnel stabil.“


  „Du glaubst, das war dieses ominöse Refugium, in dem Kartess ihre nächste Amtszeit angetreten hat?“


  „Du sprichst von der ehemaligen Präsidentin eures minderwertigen instabilen Reiches?“


  Juri fragte sich, ob jede K.I. so unverschämt, überheblich und von sich selbst überzeugt war. Er beschrieb sein Erlebnis in wenigen Worten, klammerte die Wahrheit um den sechsten Zeitreisenden jedoch aus. Jede Information, die er heute zurückhielt, konnte ihm morgen etwas erkaufen.


  „Das ist interessant“, sagte die PRÄSENZ. „Die Dinge haben sich verändert, weil neue Parameter aus dem Morgen das Heute veränderten. Mein deterministischer Algorithmus muss das erst verarbeiten.“


  Die Manifestation zerfiel in winzige Silbertropfen und floss davon. Juris Martyrium ging weiter.


  Als er erneut versuchte, sich in Trance zu versetzen, sorgte sein Anzug - den er nun immer tragen musste - dafür, dass er sofort wieder erwachte. Er verabscheute die PRÄSENZ noch mehr als ihre willfährigen dümmlichen Sklaven. Denn nichts anderes waren auch die Sternköpfe für ihn. Dumme kleine Minions.


  Es zehrte an Juris Nerven, dass er nicht mehr frei atmen konnte und nun vollständig gefangen genommen worden war. Tage wurden zu Wochen, Wochen zu Monaten, seine Gefangenschaft zur Ewigkeit.


  Schließlich, als er schon glaubte, nie mehr etwas von ihr zu hören, holte die PRÄSENZ ihn wieder zu sich. Sie verkündete, dass die HYPERION zurückgekehrt und die Wahrheit um den Jahrhundertplan, den Anika Magnus in der Omega-Datei enthüllt hatte, nun jedem offenbart worden war. Gleichzeitig hatte das Verhängnis jedoch nicht aufgehalten werden können. Meridian hatte irgendwelche Genschlüsselträger vor allen anderen in die Finger bekommen und daraus den Öffnungsschlüssel für ein Tachyonengefängnis generiert.


  Erstmals hörte er die Bezeichnung Ash’Gul’Kon.


  Die PRÄSENZ zeigte ihm die Bilder der sterbenden Assassinen. Der Ketaria-Bund existierte nicht mehr.


  „Die Präsidentin der Solaren Republik“, erst jetzt erfuhr Juri, dass es eine solche gab, „hat einen Unterhändler geschickt, und einen Pakt angeboten.“


  „Ha, einen Pakt mit den Sternköpfen. Niemals.“ Juri schleuderte dem Silberding seine Verachtung entgegen. „Kein Mensch wird euch je akzeptieren.“


  „Das ist nicht relevant. Die Mehrheit der Hegemonie hat für Verhandlungen gestimmt. Doch die Voraussetzungen die wir erfüllen müssen, ist die Freiheit aller Sklaven.“


  Der kurze Satz, einfach ausgesprochen, hallte in Juris Bewusstsein wider. Freiheit! Der Klang des Wortes war so köstlich. So schön.


  „Ich hoffe, sie lehnen es ab“, sagte er stattdessen.


  „Ist dein Hass so groß?“


  „Ja!“


  „Gut. Dann sei es, wir entlassen euch in die Freiheit.“


  Wieder verschwand die PRÄSENZ.


  Von diesem Augenblick an ging alles sehr schnell. Er sah, wie die Tender beladen wurden, wie Niedere dicht an dicht in ihren Rüstungen an der Wand standen. Er selbst wurde in ein Shuttle gesetzt. Zusammen mit zwei Hohen stieg er am Zielort aus.


  Er erkannte den Hangar wieder. Das hier war die NOVA-Station.


  Und da standen sie. Noriko Ishida. Isa –Jansen, das verdammte Miststück. Und jene Frau, die ihm die PRÄSENZ gezeigt hatte. Präsidentin Shaw.


  Sie tun es wirklich. Ein Pakt!


  Die Rüstung floss an ihm herab zu Boden.


  Und da stand er. Zwischen Gesichtern, die er kannte und Fremden. Zwischen Ingenieuren, Technikern und Offizieren. Er hatte Sjöberg überlebt und die Gefangenschaft, war weder zerbrochen noch gestorben. Er war stärker als sie alle zusammen, unzerstörbar. Geschmiedet durch Pulserschüsse und Vakuum, durch eine Reise über die Schwelle des Todes und zurück, durch ewige Gefangenschaft und Demütigung.


  Er stand nackt vor ihnen, trug seinen Hass und seinen Stolz wie ein Schild vor sich her. Er ging zu ihnen hin und spie seine Verachtung in ihre Gesichter.


  Und während er spürte, wie die Schwäche seinen Körper übermannte, wie er auf die Deckenplatten fiel, wie um ihn herum leise der Name Michalew geflüsterte wurde, wusste er, dass er mehr Macht besaß als sie alle zusammen.


  Er würde einem Phönix gleich aus der Asche emporsteigen und seine Feinde in den Abgrund stoßen.


  Niemand konnte ihn aufhalten.


  Er war Legende.


   


  *


   


  Alzir-System, IL HYPERION (angedockt an Alzir-12), 03. März 2268, 06:44 Uhr


   


  Das Schott fuhr zur Seite und gab den Weg auf seinen neuen Bereitschaftsraum frei. Jayden sog tief die Luft in die Lungen, atmete den neuen und doch so vertrauten Geruch ein. Letztlich war dieser Ort sein Zuhause. Es fühlte sich gut an, endlich wieder daheim zu sein.


  Hinter ihm erklang ein Räuspern. „Sie blockieren den Weg, Sir.“


  Er lächelte. Dann setzte er eine grimmige Miene auf und wandte sich um. „Hier herrscht eindeutig ein viel zu lascher Umgangston. Wird Zeit, dass ich wieder andere Saiten aufziehe.“


  Ishida senkte den Blick. „Ich harre Ihrer Strafe, Sir. Leider ist es mir in Ihrer Abwesenheit nicht gelungen, diesem Haufen hier Beine zu machen. Die Crew benötigt einfach eine starke Hand.“


  „Das sehe ich auch so.“


  „Ich dachte da an Admiralin Jansen.“ Ishidas Augen funkelten verschmitzt.


  „Sehen Sie“, erwiderte er trocken, „ich dachte da eher an Ihre Mutter, Commander.“


  Nun war es an ihm zu grinsen, während seine I.O. knurrte: „Der Punkt geht an Sie.“


  Sie lachten beide.


  Das Schott schloss sich hinter Ishida.


  „Wie hat die Werftcrew sich angestellt?“, fragte er, während er in seinen Konturensessel sank.


  „Sie haben zügig und effektiv gearbeitet, nachdem Jansen deutlich gemacht hat, wie wichtig die HYPERION ist. Es stehen noch letzte Tests aus, aber in wenigen Tagen, schlimmstenfalls Wochen, gehen wir in den nächsten Einsatz.“


  Auch Ishida nahm Platz.


  Jayden orderte zwei ViKos, nahm sie aus dem Getränkeschacht und stellte sie auf dem Tisch ab. „Es war ein Höllenritt.“


  „Ihr Bericht liest sich auch so“, sagte Noriko. „Dass die Stimme endlich mal eins ausgewischt bekam und wir obendrein die Zieheltern von Kensington hier bei uns haben, ist ein Erfolg, aber wenn man die andere Seite der Waage betrachtet ... Die Ash’Gul’Kon haben einen Staat ausgelöscht.“


  „Und nur Pendergast ist es zu verdanken, dass es im Nachhinein zur Schlappe wurde.“


  „Es war also wirklich der Sonnenzünder?“


  Jayden nickte. Vermutlich würde er die Bilder niemals vergessen. Die explodierende Sonne hatte jeden Planeten, jeden Mond und jeden Asteroiden im Tikara-System vernichtet. „Wie in der Zukunft, als das Tauschsystem von Kepler-22 zerstört wurde. Es gab von Sjöberg installierte Sonnenzünderstationen. Pendergast hat sie reaktiviert.“ Er nippte an seinem ViKo. „Aber wie ich höre, ist auch hier einiges geschehen?“


  „Oh, davon können Sie ausgehen. Es gibt keinen freien Gang mehr auf den Habitaten oder Schiffen. Alles ist vollgestopft mit Befreiten. Fast täglich drehen zwei bis drei der Leute durch, die Psychologen und Ärzte sind völlig überlastet. Das Essen und die Wasserversorgung werden wieder knapp. Doktor Poira hat von der Präsidentin weitreichende Mittel erhalten, um mehr Weizen anzubauen. Trotzdem werden wir wieder alle etwas kürzer treten müssen.“


  Jayden hatte seit seiner Rückkehr die NOVA-Station, das Union-Habitat und die PRÄSIDIALE RESIDENZ besucht. Überall zeigte der Engpass Auswirkungen. „Und Michalew mischt auch wieder mit. Es ist nicht zu fassen.“


  „Einstweilen sitzt er allein in einem Krankenzimmer. Isolationshaft quasi. Jansen und Shaw wissen nicht so recht, was sie mit ihm tun sollen und können. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird ihm der Prozess gemacht.“


  „Wenigstens eine gute Nachricht. Sobald wir hier fertig sind, werde ich übrigens mit Janis aufs Erholungsdeck gehen und die neue Getränkebar testen. Soweit ich weiß, wurde sie noch aufgefüllt. Man kann den Mann wirklich keine Sekunde alleine lassen. Rennt er doch prompt auf ein explodierendes Schiff und wird im buchstäglich allerletzten Moment in Sicherheit transloziert.“


  Ishida schmunzelte. „Glauben Sie mir, live dabei zu sein und auf Nachricht zu warten ist auch kein tolles Erlebnis. Vor allem wenn Doktor Tauser dann auf die Kommandobrücke spaziert, in die Runde lächelt und fragt: ‚Warum schaut ihr so, ist was passiert?‘. Ich glaube, Jansen stand kurz davor, ihn nach Pearl zu versetzen.“


  „Vielleicht täte ihm das ganz gut.“ Er zwinkerte. „Sonst irgendwelche besonderen Vorkommnisse? Nicht, dass ich noch welche bräuchte. McCall?“


  „Auffallend ruhig“, sagte Ishida. „Sie verbringt sehr viel Zeit im Holokonferenzraum. Auf meine Nachfrage erklärt sie nur, verschiedene Szenarien im Umgang mit der Stimme zu testen und dafür bräuchte sie die Holoemitter.“


  „Hm. Ich werde mir in einer ruhigen Minute alles zeigen lassen. Vielleicht ...“


  „Jayden, Noriko“, erklang die Stimme von CARA aus dem Interkom. „Soeben wird eine Holoaufzeichnung im Phase 2-Netz übertragen. Ich denke, ihr solltet euch das ansehen.“


  „Nur zu, in die Holosphäre damit.“


  Es dauerte nur eine Sekunde, dann schwebte das dreidimensionale Abbild von Juri Michalew vor ihnen in der Luft. Im Hintergrund war sein Krankenzimmer erkennbar.


   


  „... die wildesten Gerüchte zu Ohren gekommen. Die Wahrheit ist: Ich lebe. Jahre lang hielten mich die Parliden als Sklave in einer ihrer Rüstungen. Ich war ein Niederer. In dieser Zeit habe ich unsere Brüder und Schwestern sterben sehen, sah sie dahinvegetieren und exekutiert werden. Und mit jenen Wesen will die Republik einen Pakt eingehen? Ihnen eine Welt liefern, auf der sie sich vermehren können?


  Liebe Bewohner der Republik, wollt ihr erneut sehen, wie alles, was ihr euch aufgebaut habt, zerstört wird? Ich stand einst ebenfalls an der Seite, als Björn Sjöberg den Staatsstreich ausgelöst hat. Oh ja, ich weiß, es gibt die bösartigen Gerüchte, die besagen, dass ich das war. Doch diese Geschichte ist eine Lüge. Ein Fantasiegespinst, dazu erschaffen, meinen Namen in den Schmutz zu ziehen. Niemand anderes als Björn Sjöberg selbst hat es in die Welt gesetzt, um einen Sündenbock zu haben. Berichte und Protokolle wurden gefälscht, ja, sogar Aufzeichnungen.


  Und warum?


  Weil er Angst davor hatte, dass ich ihn aufhalte. Er wusste genau, dass es nur wenige Menschen gibt, die sich ihm entgegenstellen können. Admiralin Pendergast war eine davon. Wir mögen oft aneinandergeraten sein, doch davon abgesehen verband uns eine enge Freundschaft. Ein Band so stark wie es auch Admiral Sjöberg und Admiralin Jansen verband. Die Frau, die heute die Navy leitet, war einst freundschaftlich mit Sjöberg verbunden. Wusste sie tatsächlich nichts von dem Coup?


  Ich habe den Putsch überlebt und ebenso meine Gefangenschaft. Heute stehe ich hier vor Ihnen, weil ich der neuen Republik ebenso dienen will, wie ich es in der Union getan habe. Ich möchte zum Bürger der Republik werden, um Seite an Seite mit Ihnen allen gegen Björn Sjöberg zu kämpfen.


  Das Imperium muss fallen.


  Ich freue mich, wieder zu Hause zu sein.


   


  Jayden starrte noch lange an jene Stelle, an der das Hologramm erloschen war.


  Ishida war kreidebleich. „Dieser Mistkerl. Er hat den Staatsstreich ausgelöst, das hat er sogar zugegeben, als ich ihn vor einigen Wochen auf der Krankenstation besucht habe.“


  „Und Pendergast war alles, aber nicht seine Freundin. Grundgütiger, er hat Jansen wieder in die Nähe von Sjöberg gerückt. Dass beide damals befreundet waren, war längst vergessen.“


  „Captain, er wird ... kann er ... gibt es Beweise dafür, dass er den Staatsstreich ausgelöst hat?“


  Die Erkenntnis schmerzte Jayden. „Nein. Nur das, was Sjöberg damals publiziert hat. Aber das wird kaum jemand glauben.“


  „In dem Fall wird er zum Bürger der Republik werden. Falls das geschieht, kann er seinen alten Rang wieder aufnehmen. Sir, Michalew darf auf keinen Fall wieder in seine alte Position kommen.“


  Jayden nickte nur. „Ich fürchte, diesen Kampf müssen andere ausfechten. Wir ...“


  „Jayden, Noriko, ich erhalte soeben eine Prioritätsnachricht von der NOVA-Station“, meldete sich CARA erneut. „Es ist Admiralin Jansen. Ihr beide werdet aufgefordert, euch umgehend dorthin zu begeben.“


  „Und die Nachricht ging an dich?“ Es war ungewöhnlich, dass Jansen nicht den üblichen Weg über den offiziellen Kanal nahm.


  „So ist es.“


  Ishida und er wechselten einen Blick. „Gehen wir.“


   


  *


   


  „Das war ein Geniestreich“, sagte Angelosanto. Er saß auf dem gemütlichen Sofa und beobachtete das zusammenbrechende Hologramm. Die Ansprache war vorbei. „Und du bist sicher, dass niemand die Aufnahme zurückverfolgen kann?“


  Alexis Cross trug ein anthrazitfarbenes Businesskostüm und lächelte. „Keine Sorge. Oh, ich liebe es, die Massen zu manipulieren. Shaw hat keine Chance, sie wird Michalew wieder einsetzen müssen. Die gesamte Opposition unter Kirkov wird ihn unterstützen.“


  „Und sobald er ein Bürger der Republik ist, werden wir ihn in den Admiralsrat setzen.“


  „Jansen wird sich grün und blau ärgern. Und die Präsidentin erst.“ Alexis seufzte. „Es funktioniert tatsächlich alles, wie geplant.“ Ihre Stimme klang verblüfft, als hätte sie das nicht erwartet. „Wenn man einmal begreift, welche Knöpfe zu drücken sind, geht alles wie von alleine. Aber tue mir einen gefallen und finde heraus, warum er die Personalakte von diesem Doktor Tauser unbedingt einsehen wollte.“


  „Werde ich machen. Ich habe den Datensatz vorher natürlich analysiert, der Mann ist völlig unbedeutend. Allerdings ein Freund deines Sohnes.“


  „Hm.“ Sie runzelte die Stirn. „Ich erinnere mich dunkel. Er war soweit ich mich erinnere damals an Jaydens Schule eingesetzt und hat ihn betreut. Kurz darauf beschloss mein dämlicher Sprössling zur Space Navy zu gehen. Vielleicht sollte ich da mal selbst nachforschen.“


  Angelo beobachtete seine Frau genau. Er kannte dieses Glitzern in ihren Augen, wie ein Raubtier auf der Jagd, das kurz davor stand, zuzuschlagen. „Bist du mit dem Projekt deines Vaters weitergekommen?“


  Sie stellte ihr Sektglas auf den weißen Abstelltisch, der neben ihr schwebte. „In der Tat. Seine alten Aufzeichnungen enthielten wertvolle Informationen. Die Präsidentin hat noch immer keine Ahnung, warum wir das Habitat haben wollten.“


  „Sie war damals einfach nur glücklich, dass ich die Koalition befürworte.“ Angelo dachte gerne an diesen Augenblick zurück. Allerdings hätte das verdammte Miststück die Wahl gar nicht erst gewinnen dürfen. „Dein Vater hat es also geschafft?“


  „Damals war die Technik noch nicht soweit“, sagte sie. „Heute ist das anders. Aber die Details würden dich nur langweilen.“ Sie winkte ab.


  „Willst du nicht langsam damit herausrücken, was du eigentlich vorhast? Immer diese Andeutungen! Das macht mich wahnsinnig.“


  „Immer mit der Ruhe, mein Lieber.“ Sie lächelte zuckersüß. „Wir stehen kurz vor der Vollendung. Da wollen wir doch nicht durch irgendwelche Torheiten alles gefährden. Alle Puzzleteile sind an ihrem Platz, bis auf eines. Danach heißt es: Rien ne va plus.“


  „Und das wäre?“


  „Mein über alles geliebter Sohn.“ Sie schürzte die Lippen. „Ich vermute, Jansen und Shaw sind jetzt zum Handeln gezwungen. Es wird Zeit, dass er seinen Platz einnimmt. Und zwar exakt in der Rolle, in der ich ihn haben will. Es würde mich wundern, wenn er nicht bereits auf dem Weg zur NOVA-Station ist.“ Sie lachte.


  Dann flüsterte sie leise: „Aus dem Schatten …“, sie trank einen weiteren Schluck Sekt, „… in das Licht. Bald.“


   


  *


   


  Epilog I - Veränderungen


   


  Ein seltsames Gefühl befiel Jayden, als er gemeinsam mit Ishida den Konferenzraum betrat. Die Tische und Stühle waren unter den schwarzen Bodenplatten versenkt worden. Es war einfach ein gigantischer Raum, auf dessen Wände die Übertragungen der Außenkameras projiziert wurden. Sie zeigten die PRÄSIDIALE RESIDENZ, die im Orbit der schmutzigbraunen Ödwelt Pearl schwebte.


  „Ah, da sind Sie beide ja endlich.“ Jansen lächelte. Sie wirkte nicht mehr ganz so müde, wie zuvor. „Vermutlich waren Sie auch ganz fasziniert von der neuesten Lügengeschichte unseres Freundes?“


  „Das kann man wohl sagen“, sagte Ishida.


  Sie traten beide auf die Admiralin zu, die etwa im Zentrum des Raumes Aufstellung bezogen hatte. Ein verschmitzter Ausdruck lag in Jansens Gesicht. „Juri mag das schlimmste Furunkel sein, das einen nur erwischen kann, aber er hat auch einen Vorteil.“


  Jayden ließ eine Braue in die Höhe wandern.


  Ishida fragte: „Der da wäre?“


  „Es beschleunigt Entscheidungsprozesse ungemein, wenn Admiräle ein wenig panisch sind.“ Ein warmes Lächeln überzog ihr Gesicht. „Sie beide haben wieder und wieder für die Freiheit und das Überleben der Republik gekämpft. Sie haben Entscheidungen getroffen, konnten jedem Sturm trotzen und sind stets wieder nach Hause zurückgekehrt. Dabei haben sie immer das Wohl Ihrer Untergebenen im Blick behalten und - meistens - im Rahmen Ihres Ermessensspielraums gehandelt. Das ‚meistens‘ gilt übrigens für Sie beide.“


  Ishida keuchte auf.


  Jayden starrte verdattert auf Jansen. Dann riss er die Augen auf.


  „Ich liebe diese Reaktion, sie ist fast immer die Gleiche.“ Sie machte eine Steuerungsgeste mit der Hand, worauf ein Podest aus dem Boden fuhr. Die Oberseite fiel schräg ab. Auf ihr lagen zwei Kästchen, mit Rangabzeichen darin.


  „Captain Jayden Cross, ich befördere Sie mit sofortiger Wirkung in den Rang eines Commodores. Ihnen wird die HYPERION als Flaggschiff zugeteilt und Ihr Name steht ab sofort auf der Liste für die Beförderung zum Admiral.


  Commander Noriko Ishida, ich beförderte Sie mit sofortiger Wirkung in den Rang eines Captains. Sie sind die neue Kommandantin des Interlink-Kreuzers HYPERION unter Commodore Cross. Herzlichen Glückwunsch.“


  Jansen trat an das Podest heran, griff nach den Kragenpins und heftete zuerst Jayden, dann Noriko das neue Abzeichen an.


  „Ma’am, das ist ...“ Jayden versagte die Stimme.


  „Was der Captain ... ich meinte, der Commodore, sagen will ...“ Ishida versagte die Stimme ebenfalls.


  „Ja, ja, ich weiß. Keiner von Ihnen hat das verdient. Der übliche Zinnober. Aber ich kann Sie beide beruhigen. Während wir hier stehen und uns unterhalten, führt Admiral Pelsano weitere Beförderungen durch. Sowohl Commander Akoskin als auch die Lieutenants Larik und Task erhalten eine Beförderung.“


  Jayden spürte eine Wärme und Dankbarkeit in seinem Inneren aufsteigen, wie er es schon lange nicht mehr erlebt hatte. Er wusste, dass sie alle seit der Rückkehr aus der Zukunft mehr oder minder sichtbar evaluiert worden waren, doch die Beförderung kam trotzdem unerwartet. „Danke“, sagte er nur.


  „Danken Sie mir nicht“, sagte Jansen. „Ab sofort müssen Sie sich mit Ihren Kommandanten herumschlagen. Das wird kein Spaß, glauben Sie mir. Captains neigen dazu, ihren Ermessensspielraum recht frei zu interpretieren.“


  „Derartige Sitten werden bei mir gar nicht erst einreißen“, sagte Jayden. „Mir käme das nie in den Sinn.“


  „Niemals“, sagte Ishida trocken. Lautlos begann sie an ihren Fingern etwas abzuzählen. „Also fast niemals, Sir. Genau genommen kam das lediglich ...“


  „Verstanden, Commander. Wir müssen hier nicht ins Detail gehen.“


  „Es heißt jetzt Captain, Sir.“


  Sie grinsten alle drei.


  „Leisten Sie mir doch noch auf einen Drink auf dem Erholungsdeck Gesellschaft“, bat Jansen. „Wir haben viel zu besprechen. Die Republik steht einmal mehr am Scheideweg. Demnächst erwarten wir die Aaril, um mit ihnen und den Parliden über die angestrebte Allianz zu verhandeln.“


  Gemeinsam schritten sie auf das Schott zu.


  „Und Sie haben doch nichts dagegen, wenn mein Sohn uns nachher ein wenig Gesellschaft leistet?“


  „Ihr Sohn?“, fragte Jayden verdattert.


  „Adoptivsohn.“


  „Mutter hat es also wieder einmal geschafft“, murmelte Ishida leise.


  „Bitte?“


  „Nichts, Ma‘am. Ich wollte sagen: Das wäre eine schöne Idee.“


   


  *


   


  Epilog II - Alles auf eine Karte


   


  Versonnen betrachtete Doktor Irina Petrova Alpha 365. Der Mann mit dem neutralen Gesicht und den kurzen zurückgelegten Haaren schlief noch immer, während in seinem Körper das Virus versuchte, ihn zu töten.


  „Wir wären dann soweit“, sagte Doktor Siu Damato.


  Irina legte ihre Handfläche auf die durchsichtige Hülle des Stasetanks.


  „Es ist völlig natürlich, dass du Angst hast“, sagte Janis. In den letzten Wochen hatten sie intensiv zusammengearbeitet und waren längst beim „Du“ angelangt.


  „Komm mir nicht mit deinem Psychologengequatsche“, fauchte sie.


  „Das käme mir nie in den Sinn“, sagte er und legte eine Hand auf ihre Schulter. „Er ist auch mein Freund.“


  „Tut mir leid.“ Sie fühlte sich entsetzlich.


  „In diesem Raum stehen die drei größten Koryphäen auf dem Gebiet der Virologie und Nanotechnologie, die es in der Republik gibt und in der Union gab. Wir haben getan, was wir konnten.“


  „Dann sollten wir jetzt wohl alles auf eine Karte setzen“, sagte Irina leise. „Der Augenblick der Wahrheit.“


  „Der Augenblick der Wahrheit“, bestätigte Janis.


  Sie trat einen Schritt zurück und besah sich noch einmal das durchscheinende holografische Abbild von Alpha 365 in der Projektionsröhre. Alle relevanten medizinischen Daten wurden eingeblendet, jede noch so kleine Veränderung seiner Physis würde sofort gemeldet werden.


  Seit etwa einem Monat waren sie vom Einsatz im Tikara-System zurückgekehrt und Irina hatte in der Zwischenzeit nichts anderes getan, als an dem Heilmittel zu arbeiten. Demnächst würde die HYPERION zu ihrem nächsten Auftrag aufbrechen und sie wollte, dass dann wieder alle mit an Bord waren.


  Irina gestand es sich nur ungern ein, doch sie hasste Veränderungen. Ihre Familie sollte gefälligst zusammenbleiben.


  Also reißen Sie sich zusammen, Alpha 365.


  Alle Simulationen deuteten darauf hin, dass das Nanoderivat endlich dazu in der Lage sein würde, diese Abart des Ash’Gul’Kon-Virus zu beseitigen. Zwar waren sie noch weit davon entfernt, einen Impfstoff gegen das Parasitenvirus - wie es mittlerweile genannt wurde - zu finden, doch immerhin einer Person konnte bereits geholfen werden. Vermutlich.


  „Injizieren Sie es, Doktor Damato“, sagte Janis.


  Während der quirlige Japaner die Ampulle einsetzte und die notwendigen Einstellungen vornahm, betrachtete Irina Janis. Er hatte den Einsatz auf dem Tender äußerlich gut überwunden. Es glich einem Wunder, dass die IONE KARTESS ihn, Corporal Guneta, den jungen übereifrigen Paramedic und eine apathische Befreite rechtzeitig hatte translozieren können. Sie hatten sich quasi in der Explosion befunden. Der Zwischenfall hatte viele Leben gekostet.


  Wie es weiterging, stand in den Sternen.


  Selbst hier auf MINDLAB I waren Befreite untergebracht. Man hatte zahlreiche Projekte gestoppt, die Labore freigeräumt und die notwendigsten zusätzlichen sanitären Anlagen installiert.


  „Ich injiziere“, sagte Doktor Damato.


  Stille breitete sich in dem kleinen medizinischen Labor aus, die nur unterbrochen wurde von dem Zischen einer Luftdruckinjektion. Die Skalen und Daten, die den Gesundheitszustand von Alpha 365 abbildeten, veränderten sich abrupt.


  Doch nicht zum Guten.


  „Puls steigt, Adrenalinproduktion über der Norm“, kommentierte Damato.


  Sie hatten damit gerechnet, konnten aber nichts tun. Das Gegenmittel würde ihn retten oder töten, etwas dazwischen gab es nicht.


  „Oh nein“, hauchte das japanische Wissenschaftsgenie.


  Irinas Blick folgte seinem ausgestreckten Zeigefinger. In der Projektionsröhre wurden soeben die Abbilder von Herz, Lunge, Leber und Niere vergrößert. Der Zoom enthüllte, dass das Ash’Gul’Kon-Virus damit begann, die Organe zu zersetzen.


  „Da!“, rief Janis.


  Während das feindliche Virus die Organe zersetzte, heilte das von Damato injizierte Nanoderivat das Gewebe sofort wieder.


  „Ein Kräftemessen“, flüsterte Irina. „Können wir das irgendwie unterstützen?“ Sie überlegte fieberhaft.


  „Ich fürchte nicht“, erwiderte Janis. „Alles, was wir nun zuführen, Nährstoffe, Medikamente, Nanotechnik, könnte das fragile Gleichgewicht in beide Richtungen kippen lassen. Still halten und abwarten lautet die Devise.“


  Der Kampf dauerte siebenundzwanzig Minuten.


  Irinas Emotionen fuhren in der Zeit Achterbahn.


  Dann setzte der Herzschlag des Alphas aus, die Sauerstoffsättigung des Hirns fiel auf null.


  Tränen rannen über Irinas Wangen, als sie auf das bleiche leblose Gesicht starrte. Auch Janis wirkte tief erschüttert.


  Kreidebleich taumelte er zum Tank. „Das ... aber ... ich war mir so sicher.“


  Beide schauten sie auf die Gestalt hinab, den Freund. Der Mann, der ihnen so oft das Leben gerettet hatte.


  Alpha 365 atmete ruckartig ein.


  Sein Herzschlag begann von neuem, Sauerstoff schoss durch seine Adern. Die schwarzen Linien in seinem Gesicht, Zeichnungen des feindlichen Virus, verschwanden.


  Er öffnete die Augen.


   


  Ende


   


  Commodore Jayden Cross, Captain Noriko Ishida und die Crew der HYPERION kehren im Juni 2015 mit dem 29. E-Book-Roman „Projekt: NORTHSTAR“ zurück.


   


  Vorschau


  Commodore Cross und die HYPERION-Flotte erhalten ihren ersten Auftrag. Es ist eine Konfrontation mit der Vergangenheit für Captain Ishida, denn auf der Kolonie NORTHSTAR verlor sie einst Freunde und Kameraden. Nun gilt es, den Prototypen des Tachyonenfeldgenerators zu sichern, den Juri Michalew damals in Sicherheit brachte. Er könnte eine wichtige Waffe im Kampf gegen die Ash’Gul’Kon sein.


  Auch Alpha 365 ist wieder mit an Bord. Der Sicherheitschef muss sich dunklen Erinnerungen stellen, die ihn in die Zeit seiner Erschaffung zurückführen.


   


  In Vorbereitung:


  Band 30: „Aus dem Schatten ...“ (Zyklushalbzeit)


  Band 31: „... in das Licht“


   


  Ab sofort ist auch das zweite Hörspiel zur Serie „Zwischen den Welten“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de/HS2).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun wie immer: Das Nachwort.


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 28. Romans von Heliosphere 2265. Ich hoffe, das Ende von „Der letzte Gefangene“ hat euch Nägel kauend zurückgelassen. Hier konntet ihr nun verfolgen, welche ersten Auswirkungen es hat, dass so viele Menschen so plötzlich in der Solaren Republik ankommen. Aber dazu gleich mehr. Es gibt auch Neuigkeiten zum Spin-Off, zum Hörspiel und zu unserer Schwesterserie, „Die Chroniken der Seelenwächter“, die ich euch nicht vorenthalten will.


   


  Bonusmaterial zum Roman


  Wieder einmal gibt es Bonusmaterial. Auf meiner Autorenseite findet ihr erneut drei kurze Geschichten. Einmal geht es um Sarah und das Tess-Hologramm, was bereits im Bonusmaterial von Band 27 seinen Anfang nahm. Dann wird erneut Yuna Ishida aktiv. Und schlussendlich schauen wir auch kurz bei Lukas Akoskin vorbei, um den es in letzter Zeit ja eher ruhig war.


  Viel Spaß damit.


   


  www.andreassuchanek.de


   


  Übrigens findet ihr unter „Meine Projekte“ auch immer den aktuellen Stand des jeweiligen Schreibprojektes. Ihr könnt dort also verfolgen, wie weit der neue Roman von „Heliosphere 2265“ oder „Ein M.O.R.D.s-Team“ gediehen ist.


  Demnächst startet auch wieder ein Gewinnspiel.


   


  Zum vorliegenden Roman


  Erneut steht die Solare Republik vor einem Problem. Dieses Mal geht es jedoch nicht um ihre Existenz, sondern den Umgang mit traumatisierten, gebrochenen Menschen – mit Flüchtlingen. Gerade in unserer heutigen Zeit ist dieses Thema aktuell wie nie. Im Roman steht natürlich die Spannung im Mittelpunkt, doch mit einem durchaus ernsten Seitenblick auf aktuelle Ereignisse. Während in unserer heutigen Gesellschaft mit dem Blick auf Projekte, wie Triton und Mare Nostrum, Menschenleben gegen Geld abgewogen werden und Bequemlichkeiten und Fremdenhass die Antipathie gegenüber Menschen aus bestimmten Regionen der Welt anfachen, sind es im Roman zwar andere Grundlagen, doch diese werden noch schwere Folgen haben. Als ich die Story rund um die Parliden, die Befreiung und Michalew plante, war übrigens nicht abzusehen, dass es diese Parallelen zur Realität gibt. Das ist Zufall.


   


  Politisch wird es nun schwer werden für Präsidentin Shaw, denn mit Michalew ist ein großer Gegenspieler zurückgekehrt, der mit allen Wassern gewaschen ist. Ihn zu unterschätzen wäre fatal. Zudem steht mit Alexis Cross eine Puppenspielerin bereit, die den Admiral erneut instrumentalisieren will. Ob der das noch einmal mit sich machen lässt, steht auf einem anderen Blatt. Ein Pulverfass, das in der Zyklushalbzeit böse explodieren wird.


   


  An anderer Front ist die Crew der HYPERION endlich wieder vereint. Cross, Ishida und ein großer Teil der Kommandobrückencrew wurden befördert, aber nicht versetzt. Das nächste Abenteuer wartet. Doch mit Jane Winton ist ein neues Besatzungsmitglied an Bord, das für das Ex-Komm arbeitet und Alpha 365 hat mit den Nachwirkungen des Virus zu kämpfen.


  Hm, sagte ich vereint? Natürlich fehlt eine Person. Tess Kensington ist noch immer die Stimme. Andererseits hat Sarah da ein neues Projekt durchgeführt, wie ihr im Bonusmaterial bereits nachlesen konntet. Es wird also langsam Zeit, dass Holo-Tess es auch in die Serie schafft. Und dazu wird es unterschiedliche Reaktionen geben.


   


  Heliosphere 2265 – Das Marsprojekt


  Mittlerweile liegen mir die ersten beiden Cover zum „Marsprojekt“-Spin-Off vor. Kirby und die Crew der JAYDEN CROSS stehen in den Startlöchern und werden sechs spannende Abenteuer erleben, bevor die Crew – sollte sie überleben – wieder in die Mutterserie eingegliedert wird. Hier das erste Cover, wie ich es vor wenigen Tagen auch in den sozialen Medien (Facebook, Google+ und Twitter) publiziert habe.


   


  [image: ]


   


  Die Chroniken der Seelenwächter


  An dieser Stelle ist ein Glückwunsch angebracht. „Die Chroniken der Seelenwächter“ rocken gerade die Urban Fantasy-Charts, ganz zu schweigen von unseren internen Charts. Da sag noch mal jemand, dass Urban Fantasy in monatlichem Intervall nicht funktioniert. Der Kampf zwischen den Seelenwächtern und den Schattendämonen hat Heliosphere bald eingeholt.


  Wer auf Magie, uralte Artefakte und mystische Mächte steht, für den könnte sich ein Blick in die Schwesterserie lohnen. Das Feedback ist überwältigend positiv und die Fanbase wächst. Herzlichen Glückwunsch, Nicole Böhm! Dieser Erfolg ist redlich verdient, mit Schweiß und Energie, die du unermüdlich in die Seelenwächter investiert hast.


   


  Hörspiel #3, „Enthüllungen“ ist ab 29.05.2015 erhältlich


  Tess Kensington in Action und der erste Auftritt von Zev Buckshaw. Die HYPERION erreicht die NOVA-Station und Sjöberg enthüllt sein wahres Gesicht. Ich hatte über weite Strecken eine Gänsehaut als ich mir die Masterdateien zur dritten Hörspielfolge angehört habe.


  Ab 29.05.2015 wird die dritte Folge veröffentlicht und ist bereits jetzt vorbestellbar. Schaut doch mal beim online Shop eures Vertrauens vorbei. Sobald die Landing-Page mit dem Trailer online ist, mache ich den Link natürlich sofort bekannt (im nächsten Nachwort). Aufgrund des großen Erfolgs steht fest, dass es mit der Produktion der Folgen 4-6 weitergeht.


   


  So viel von mir. Nun wünsche ich euch einen schönen Mai, mit hoffentlich viel Sonne. Wir lesen uns wieder in 4 Wochen, wenn mit „Projekt: NORTHSTAR“ der letzte Roman vor der Zyklushalbzeit erscheint.


   


  Die Nominierungsrunde für den Deutschen Phantastik Preis 2015 ist gestartet!


   


  [image: ]


   


  Eure Stimme für Heliosphere 2265 beim Deutschen Phantastik Preis 2015


  Hallo zusammen. Es ist soweit, die Nominierungsrunde für den Deutschen Phantastik Preis 2015 ist gestartet. Bis zum 7. Juni 2015 könnt ihr eure Favoriten in verschiedenen Bereichen wählen. Falls euch Heliosphere bisher gut unterhalten hat, würde ich mich über eure Nominierungsstimme in der Rubrik "Beste Serie" (für die Serie als Ganzes) und das Zyklusfinale des zweiten Zyklus als “Bestes Taschenbuch” freuen.


  In den letzten beiden Jahren hat Heliosphere 2265 es auf die Nominierungsliste geschafft, mit eurer Hilfe gelingt das dieses Jahr wieder. Wer weiß, vielleicht winkt ja sogar das Siegertreppchen? Ich hoffe einfach mal. :)


   


  Auf dieser Seite erfahrt ihr alles weitere:


  www.deutscher-phantastik-preis.de


   


  Einfach zum Kontaktformular, Bestätigungscode anfordern und dann im Formular alles eintragen.


   


  Karlsruhe, 4. Mai 2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef


  
    
      [image: ]
    

  


  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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